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Die Weltdiplomatie in Aktion. 


Deutſchlands M 


eee: der Ege dee von e N. 


iniſter in Paris 


Außer einigen geringfügigen Enigleijungen der Menge korrelter Empfang der deutſchen Miniſter. 
Dreiſtündige offene Aussprache. — Beide Seiten find hoffnungsvoll. — Heute Joriſetzung 
der deuiſch⸗Aranzöſiſchen Beſprechungen und allgemeine Konferenz. 


Paris, 18. Juli. Die deutſchen Reichsminiſter tra⸗ 
en um 14 Uhr 5 auf dem Pariſer Nordbahnhof ein und 
wurden von den amtlichen franzöſiſchen Perſönlichkeiten 
empfangen. Etwa eine halbe Stunde von Ankunft des 
Nordexpreſſes trafen Laval, Briand, Francois Poncet und 
der Polizeipräſtdent Chiappe auf dem polzeilſch abgelie⸗ 
gelten Bahnſteig ein, während von der deutſchen Bolſchaft 
jämtliche Mitglieder erſchienen waren. Auf dem für die 
Begrüßung freigelaſſenen Teil des t bend waren nur 
die amtlichen Perſönlichkeiten und einige b N 
vertreter zugelaſſen. Als der Zug einlief, verließen Ref 


ichs⸗ 
kanzler Brülning und Dr. Eurkius, begleitet vom Botſchaf, 
ter bon Hoeſch, ihren Wagen, worauf die franzbſiſchen amt 
lichen Vertreter ihnen Aden Ae und ſie mit unge 


Sänbeipättefn und den üblichen Worten beprüßten, Off 
115 Anſprachen wurden bei dieſer Gelegenheit nicht ge⸗ 
alten. 

Nach dem 1 des Bahuſteiges wurden die Minis 
11 5 dem Kreuzfeuer der Photographen ausgeſetzt, während 
a3 Publikum fortgeſetzt „Vive la France“, „Vibe la Pax“ 
und „Vive Laval!“ ſchrie. Die Herren beſtiegen ihre Wi. 
gen und fuhren ungeſäumt zur deutſchen Volſhaſt bzw. zu 
den franzöſiſchen Amtsgebänden. 


Brüning bei Laval. 

Parks, 18, Juli, Reichskanzler Brüning traf um 
15 Uhr im Miniſtexpräſdium ein und wurde ſofort zu 
Cabal geleitet, der ihm bis in die Halle entgegeuging und. 
mit dem er eine elwa 20 Minuten dauernde fine dung 
hatte. Um 16 Uhr 20 fuhr der Wagen des Außenminiſter 
vor dem Minifterpräftbium vor, dem Brland in Beglel⸗ 
tung von Bertelot und einem Dolmelſcher entitieg. Wenige 
Minuten ſpäter fand ſich auch Finanzminister Flandin und 
Unterſtaatsſekretär Poneet ein ſowie Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtſus, Staatssekretär von Bülow, Borfhatter bon 
Hoeſch und der deutſche Dolmetſcher Dr. Schmidt. Der 
Hol des Minifterpräftdiums iſt von Preſſephotographen 
und Kinogperateuren angefüllt, die jeden ankommenden. 
Miniſter ins Kreuzfeuer nehmen. Die Innenräume des 
Miniſterſums zeigen reichen Blumenſchmuck. Die Beſpre⸗ 
chungen ſind im Gange. 


Eine Erklärung Brünings. 


Reichskanzler Brüning gab bei ſeiner Ankunft in Pa⸗ 
eis der Agentur Hadas für die franzöſiſche Preſſe folgende 
Erklärung ab: „Der Plan zu unſerer Pariſer Reiſe, der 
ſchon feit einigen Wochen beſtand, hat heute noch an Wich⸗ 
tigleit gewonnen. Es handelt ſich heute nicht nur um Be⸗ 
ſprechungen nd Klärung der allgemeinen Lage, ſondern 
im Gegenteil um beſondere Wirlſchafts⸗ und Finanzpro⸗ 
bleme, die nicht nur Deutſchland, ſondern ganz Europa in⸗ 
tereſſieren. Vielleicht hat dieſe neue Lage ſogar Vortetla; 
denn die gegenwärtigen Umſtände laſſen die enge Verkupp⸗ 
ing der Jntereſſen aller Völker erkennen und beweiſen, 
daß wir alle gezwungen find, in einer herzlichen und ver⸗ 
trauensvollen Zuſammenarbeit die Mittel zu ſuchen, um 
die Kriſe zu überwinden, von der wir alle betroffen ſind 
und gleichzeitig zu beweiſen, daß man mit allſeitig gutem 
Willen auch aus der ſchwierigſten Lage herauskommt. Des⸗ 
halb begrüße ich es ganz beſonders, daß dem Reichsminſſter 
und mir Gelegenheit gegeben iſt, mit der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung diejenigen Frage zu ee die unſere beiden 
Länder intereſſteren, 1 0 ers diejenigen, die in der leh⸗ 
ten Beit ſopiel Beunruhigung hervorgerufen Haben, Ich 
habe die feſte Hoffnung, daß es uns gelingen wird, Bir 
Fragen zu löſen und das franadftiche Volk von unſerem aufs 


richtigen und ehrlichen Willen, an der Organiſiexung des 
Friedens mitzuarbeiten, zu überzeugen. Wir wollen dazu 
gelangen, mit Frankreich vertrauensvoll guſammenzuwir⸗ 
ken, weil wir ſehr wohl wiſfen, daß ohne dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit das Wohl Europas und der Welt nicht geſichert ist. 
Wir alen wenn die beiden Völker erfüllt von gegenſeiti⸗ 
ger Achtung und Verkrauen Im beiten Kräfte vereinigen, 
um die Fragen zu löſen, die fie beſchäftigen, zufriedenſtel⸗ 
lende Löſung gefunden werben kann.“ 


Die evſte deutjch⸗franzöſiſche Minſſter⸗ 


Offener and herstcher Ghntatzer det Aab pra he. 
Paris, 18. Juli. Die Konferenz zwiſchen den deut 
ſchen und den 1 0 ſiſchen Miniſtern, de Sonnabend Wr 
mittag um 16.30 Uhr begann, wurde kurz vor 19.30 Uht 
abgeſchloſſen. 

Paris, 18, Juli. Kurz vor 20 Uhr wird von fran⸗ 
zöſiſcher amtlicher ite die bereits angekündigte gemere 
ſame Mitteilung herausgegeben. Die Verlaukbarüng be⸗ 
ſchränkt ſich darauf, die Talſachen geshen und N tm 
optimiſtiſchen Ton abgefaßt. Von beſonderem Intereſſo 
iſt die Mitteilung, daß der franzöſiſche Finanzminiſter Flan⸗ 
din im Laufe der Sißung den deutſchen Verhandlungstell⸗ 
nehmern die Vorſchläge ſeiner Regierung offiziell zur 
Kenntnis gebracht hat. Die Beſprechungen zwischen ben 
deutſchen und franzöſiſchen Minſſern ſollen im Laufe des 
Sonnlag fortgeſe werden. Die amtliche Verlautbarung 
hat folgenden Wortlaut: 


„Miniſterpräſident Laval hat um 15,30 Uhr den Be⸗ 
ſuch des Reichskanzlers Brüning erhalten. Die belden 
Staatsmänner haben zunächſt eine prſpate Beſprechung ze 
führt, der ſonſt niemaſid bewohnte, Zur gleichen Stullde 
hat Außenminiſter Brand am Quai d' Orſay den Beſuch 
des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius erhalten. Um 16,30 
Uhr begab ſich Dr. Curtis nach dem Miniſterpräftdium, 
begleitet vom deutſchen Nee ter von Hoeſch, Staats⸗ 
ſektetär von Bülow und Miniſterialdirektor Graf Schwerin. 
Es trafen des weiteren von fran, 8 Seite Außen⸗ 
miniſter Brand und die Miniiter Flandin, Petri ſowie 
Francois Poncet und Philippe Berkhelot ein. 

Im Laufe der Beſprechungen, die ſodann zwiſchen den 
deutſchen und den franzöſiſchen Regierungsverkretern ftatt- 
a hat der Kanzler Brüning den franzöſiſchen Mint» 

ern betaillierte Informationen über die an ielle und 
0 115 eines Landes und über die n en 
Afpelte der Probleme erteilt, Finanzminiſter Flandin hat 
die Vorſchläge der franzöſiſchen Regierung bekanntgegeben, 
hinſichtlich der Löſungen, die ins Auge geſaßt werden könn⸗ 
ten, um die gegenwärtige Kriſe abzuſchwächen, wenn nicht 
ſogar zu löſen. Ein aufpebehnier einungsaustauſch fand 
anſchließend ſtatt. Er trug einen äüßerſt offenen und 


ichen Charakter und bezog ſich nicht nur auf 


her 95 

die Maßnahmen, die geeignet erſcheinen, die finanziellen 
Kriſen zu Überwinden, ſondern auch auf die Geſamt⸗ 
H t ber franzöſiſch⸗deutſchen Beziehungen mit dem beider⸗ 
eitigen Wunſche, eine dauernde Züſammenarbeſt in die 
Wege zu leiten. Die Besprechung zwiſchen den deutſchen 
und den franzöſiſchen 1 895 wird am Sonntag nach⸗ 
mittag fortgefeht werden. Sonntag um 10 Uhr wird eine 
allgemeine Konferenz ftattfinden, die die Vertreter aller 
Länder vereinſgen wird, die an der Konferenz von London 
teilnehmen werden und ſich zur Zeit in Paris befinden.“ 


Zufriedenheit beider deutſchen Abordnung 


Paris, 18, Jul. In Kreiſen der deutſchen Abord⸗ 
nung wird darauf hingewieſen, damals ſei von deutſcher 
Seite angeregt worden, in ähnlicher Weiſe wie in ig 
eine offene und vertrauensvolle Ausſprache mit der fran⸗ 
zöſiſchen ie herbeizuführen. Inzwiſchen ſei jedoch 
eine ganz andere Lage eingetreten, bie nicht hr voraus⸗ 
geſehen werden können. Als die engliſche Einladung zar 
Londoner Konferenz ergangen ſei, habe man es auf deut⸗ 
ſcher Seite für richtig Nan noch vor der Konferenz 
eine direkte Ausſprache allein mit der franzöſiſchen Regie, 
tung herbeiqufähten. Man vertritt in deut Kreiſen 
die Nfſaſfang, daß der Paxſſer Beſuch zu elner ſta 
Entſpannung in der franzöſiſchen und der Weltöffentlich⸗ 
keit geführt hat. 

iu der einſtündigen Unterredung des Reichskanzlers 
mit u De er Miniterptäfbenten Laval am Soun⸗ 
abend iſt bereits, wie erklärt wird, in vertrauensvoller 
Ausſprache die gefamte vn erörtert worden. Es ſſt offen 
auch fiber die Hilfsmöglichkeiten für Deutſchland geſprochen 
worden. Auf dentſcher Seite wird hierzu hervorgehoben, 
daß dieſe Frage zwangsläufig in das mertere Problem der 
deütſch⸗ angöfficen Bufammenarbeit einmünde. 

Sonntag mittag gibt der franzöſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Laval den deulſchen Miniſtern ein Früßhſtück, An⸗ 
ſchließend werden am Nachmittag dle direkten deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Verhandlungen fortgeſeßt werden, die am Sonn⸗ 
aber einen mehr informakoriſchen Charakter getragen 
haben, 


Ledialſc politiſche Unterhaltungen in 
g Paris. 


Berlin, 18. Jull. Von Berliner zuſtändiger Stelle 
wird nochmals nachdrücklich darauf ange baß es ſich 
bet den Besprechungen der deutſchen Minſſtet in Paris 
lediglich um valide e handle, um die all⸗ 
gemeine Lage zu klären. Die eigentlichen Verhandlungen 
würden erſt in London beginnen. 


Der polniſche Botichafter bei Briand. 


Paris, 18. Juli. Im Laufe des heutigen Sonn 
abend hatte Laval eingehende Beſprechungen mit Tardieu, 
Flandin und Reynaud. Außerdem mein der Miniſter⸗ 

räſident im Laufe des Vormittags ſowohl den W 
Außenminiſter Henderſon wie den amerikaniſchen Staats: 
elretär Stimſon. Briand hatte in den Morgenſtunden am 

nai d Orſay eine längere Ausſprache mit dem polniſcher 
Botſchafter Chlapowfki. 


Frankreich ermüßigt das Kohlentontingem 
Die polniſche Kohleninduftrie ſtark betroffen. 


Paris, 18. Juli. n mn des franzöſi· 
[hen Kohlenkontigenks wird vorausſichtlich Ende Juli in 
Kraft treten. Ft die deutſche Kohlenausfuhr ergibt ſich, 
wenn man das ee der letzten drei Jahre 
in Betracht zieht, eine Verminderung des Kontingents von 
monatlich 840.000 Tonnen auf etwa 670 000 Tonnen. 
Weſentlich ! werden die belgſſchen, holländiſchen und 
polniſchen Bergwerke betroffen, deren Durchſchnittseinfubr 
noch ſehr gering iſt. 


Pas 


Nr. 198 
Betrachtungen zur Finanzlage 
in Deutſchland. 

Seit einigen Tagen befindet ſich das deutſche Volk 
— mit ihm die Regierenden und die Kapitaliſten — in 
einem Zuſtande der Panik. Eine Großbank, die Darm⸗ 
ſtädter⸗ und Nationalbank, hat mit allen ihr verbundenen 
Banken die Schalter geſchloſſen. Die Reichsregierung hat 
7 für das Reich eine Bürgſchaft für die Einlagen bel 

ieſer Großbank übernommen und eine öffentliche Kontrolle 
eingeſetzt, aber wer irgendwo Geld in Verwahrung gegeben 
hat, 90 es bei Banken oder bei Sparkaſſen, iſt doch um 
as Geld beſorgt. Und wenn er auch hofft, daß die gegen: 
wärtige Kriſe mit all ihren Gefahren vorübergeht, ſo will 
er ſich doch ſein Geld, oder wenigſtens den größeren Teil 
ſeines Geldes holen, um ſicher zu ſein bis zu einem Zeit⸗ 
punkt, wo die Gefahren eben vorüber ſein werden. 

Was eintritt, wenn jeder ſo handelt, das nennt man 
einen Run, einen Sturm auf die Banken und Sparfaffen. 
Dieſer Run hat in der Tat in Deutſchland eingeſetzt. Die 
Banken waren ſchon nach wenigen Stunden nicht mehr in 
der Lage, alle dieſe Auszahlungen zum vollen Betrage vor⸗ 
zunehmen, man hat repariert, d. h. nur einen Teil der 
verlangten Summe ausgezahlt. Bei den Sparkaſſen war 
es ebenſo. Aber mit ſolchen Maßnahmen iſt ein Run nicht 
aufzuhalten. Wenn er bei allen Banken und Sparlaſſen 
ausbricht, dann verſagt die Geldquelle, die übrig bleibt: die 
Reichsbank, die keine Zahlungsmittel mehr hat, wenn 
ſie keine ohne genügende Deckung ausgeben will, d. h. eine 
den Kredit weiter erſchütternde Inflation machen will. 

Nun iſt die Reichsbank ſchon ſeit einiger Zeit bewe⸗ 
gungsunfähig. Die Reichsbank iſt ſelbſt ſchon ausgepumpt, 
und zwar durch einen ausländiſchen Run, durch 
den Anſturm der ausländiſchen Gläubiger auf die deutſche 
Kreditwirtſchaft, der in den wochenlang vor ſich gegangenen 
Kündigungen ausländiſcher Kredite beſtand. Wenn man 
bedenkt, daß in den deutſchen Sparkaſſen über 10 Milliar⸗ 
den eingezahlt ſind, und bei den Banken auch jetzt noch 
ebenſoviel inländiſche Gläubiger Geld ſtehen haben, 
ſo iſt es ganz klar, daß die paar hundert Millionen, die 
die Reichsbank als Notenbank noch ausgeben könnte, ein 
Heiner Tropfen auf einen heißen Stein ſein würden. 

So ſchlecht, daß jeder Sparer in Deutſchland Angit 
um ſein Geſpartes haben müßte, iſt die Lage der deutſchen 
Wirtſchaft noch lange nicht. Wäre das Deutſchland ge⸗ 
liehene Auslandsgeld in Deutſchland geblieben, ſo 
hätte es, beſonders nachdem durch den Hoover⸗Plan vor⸗ 
läufig keine Reparationen mehr zu zahlen waren, leine 
allzu große Verlegenheit in Deutſchland gegeben. Die Ver⸗ 
legenheiten und Schwierigkeiten, die jetzt eingetreten find, 
ſind tatſächlich in erſter Linie auf die Zurückziehung 
der e Gelder zurückzuführen. In 
demſelben Augenblick, wo wieder 1% bis 2 Milliarden aus⸗ 
ländiſche Gelder zur Verfügung geſtellt werden — was jetzt 
durch eine internationale Finanzaktion geſchehen ſoll —, 
würde das deutſche i i em genau jo ſicher funk⸗ 
9 55 wie vorher und keiner brauchte ſich Sorgen zu 
machen. 

Wie hat die Kündigung der Auslandsgelder gewirkt? 
Deutſchland hat vielleicht 25 Milliarden Betriebs ⸗ 
kapital, das ſtändig in der Wirtſchaft umgelaufen iſt. 
Dieſe 25 Milliarden waren aber nur zu einem Teil eige⸗ 
nes Betriebskapital Deutſchlands, etwa 9 Milliarden 
waren vom Ausland geborgt. Von dieſen 9 Milliar⸗ 
den ſind im Laufe eines Jahres mindeſtens 3 Milliarden 
Mark vom Ausland abgezogen worden: ſeit den Hitler ⸗ 
wahlen traute man dem Frieden Europas nicht mehr 
und ſeit dem Zuſammenbruch zweier Rieſenunternehmun⸗ 
gen, dem Favag⸗ und dem Nordwollekrach, nicht mehr der 
deutſchen Wirtſchaft. Dieſe verlorengegangenen 3 Milliar⸗ 
den oder 12 Prozent fehlen nun im deutſchen Betriebs⸗ 
kapital. Es fehlen aber auch noch die Summen — wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es eine weitere Milliarde —, die die reichen 
Staatsbürger und ſchlechten Patrioten durch Kapital» 
flucht aus Deutſchland gebracht haben. Es entſtand ne 
im deutſchen Betriebsmittelumlauf plötzlich ein „Fehl⸗ 
betrag“ von 16 Proz., und man braucht ſich nur vor⸗ 
zuſtellen, wie ein ſolcher Ausfall fich in einem Arbeiler⸗ 
oder Beamtnhaushalt auswirkt, um zu begreifen, daß auch 
in der Volkswirtſchaft ein Zuſtand eintreten mußte, der 
einer Lähmung gleichkommt. 5 

In dieſe Lage platzte nun die Zahlungseinſtellung der 
Darmſtädter⸗ und Nationalbank wie eine Bombe hinein, 
und es begann der Sturm auf die Banken und Sparfaffen, 
Dieſer Run auf die Banken bedeutet nichts anderes als 
daß durch die Abhebung der Bankgelder, die privat auf⸗ 
bewahrt werden, der Volkswirt weiteres Betriebs⸗ 
kapital entzogen wird A 

Durch die erlaſſenen Notverordnungen iſt die Wie⸗ 
dereröffnung der Banken in die Wege geleitet 
worden. Am vergangenen Donnerstag öffneten die Ban⸗ 
len ihre Schalter. Vor allem wurden die Lohn⸗, Gehalts⸗ 
und Rentenzahlungen geſichert. 

Die Frage, wie die notwendigen Zahlungsmittel be⸗ 
ſchafft werden, iſt noch nicht gelöſt. Da die notwendigen 
großen Auslandsanleihen einſtweilen nicht aufzubringen 
ſind, ſah ſich die Reichsregierung zur Vermehrung 
der Zahlungsmittel bei Herabſetzung der Dek⸗ 
kungsgrenze unter 40 Prozent gezwungen. Der Zuſtaad, 
der jetzt beſteht, iſt das Gegenteil einer Infla⸗ 
tion, eine ins Unerträgliche geſteigerte Verknappung der 
Zahlungsmittel, an der in erſter Linie nicht der Staat, 
ſondern die Privatwirtſchaft leidet. Die Behebung dieſes 
Zuſtandes tft noch keine Inflation und wird, wenn man 
richtig vorgeht, auch nicht zur Inflation führen. 

Eine vorübergehende Herabſetzung der Deckungs⸗ 


— — — — 
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grenze iſt geſetzlich nicht möglich und wirtſchaftlich nicht 
515 75 ohne eine entſprechende Erhöhung des 

iskonts. Ob die jetzt erfolgte Erhöhung des Dis⸗ 
kontſatzes von 7 auf 10 8 und des Lombardzinsſatz⸗ 
auf 15 Proz. ausreichend fein wird, muß man bezweifeln. 
Es gibt Sachverſtändige, die jetzt ſchon höhere Sätze nen⸗ 
nen. Daß ſolche Zinsſätze normalerweiſe nicht zu ertragen 
ſind, bedarf keiner näheren Ausführungen. Aber ein Hoyer 
Diskontſatz iſt immer noch leichter zu ertragen, als der Zu⸗ 
ſtand, daß jedermann ur Reichsbank läufe weil er dort 
das Geld am billigſten bekommt! 

Mit der Regulierung des Deviſenverkehrs be⸗ 
ſchäftigt ſich die zweite der neu erlaſſenen Notperordnungen. 
Die Reichsregierung unterſtellt die ausländiſchen Zahlungs⸗ 
mittel einer Bewirkſchaftung, um die notwendigen Deviſen 
herbeizuſchaffen, die zur Finanzierung der Einfuhr und zur 
Befriedigung e Forderungen nötig ſind. Za 
dieſem Zwecke iſt der Ankauf und Verkauf von Deviſen und 
fremden Noten bei der Reichsbank zentraliſtert worden, er 
darf nur noch durch die Reichsbank erfolgen. Das Termin⸗ 
geſchäft in ausländiſchen Zahlungsmitteln iſt verboten 
worden, um Spekulationen gegen die Mark zu unterbinden. 
Der Berliner amtliche Deviſenkurs wird künftig für das 
ganze Reich Gültigkeit haben. 

Die internationale Finanzaktion, die 
zur Zeit Beratungsgegenſtand der Regierungen der Groß: 
mächte iſt, wird die Löſung für die Behebung der deutſchen 
Finanzkriſe finden müſſen, wenn nicht die geſamte Welt⸗ 
wirtſchaft einer Kataſtrophe ausgeliefert werden ſoll. 


Notverordnung der Neichstenierung 
gegen die Kapital⸗ und Steuerflucht. 
Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrs. 


Berlin, 18. Jul, Amtlich wird mitgeteilt: Das 
Reichskabinett verabſchiedete heute auf Grund der geſtern 
abend bereits grundfätzlich gefaßten Beſchlüſſe unter dem 
Vorſitz des Vizekanzlers Dietrich die Entwürfe einer Not⸗ 
verordnung über die Kapital⸗ und Steuerflucht, deren Voll⸗ 
ziehung durch den Reichspräſidenten noch heute zu er⸗ 
warten iſt. 

Ferner verabſchiedete das Reichskabinett den Ent⸗ 
wurf einer weiteren Verordnung über die Wiederaufnahme 
des Zahlungsverkehrs nach den Bankfeiertagen. Die Texre 
der Verordnungen werden noch heute bekanntgegeben. 

In einer weiteren Verordnung der Reichsregierung 
wird die Erhebung einer Gebühr von 100 Reichsmark für 
jeden ins Ausland reiſenden Auslandsdeutſchen angeord⸗ 
habe chm, wie wir es in Polen ſchon ſeit Jahren 

jaben, 


Der A. D. G. B. zur Lage. 
Eine Erklärung Theodor Leiparts. 


Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutfhen 
Gewerkſchafksbundes beauftragte nach einem ein⸗ 
gehenden Referat von Leipart und einer ausgiebigen 
Debatte den Bundesvorſtand, mit aller Entſchiedenheit 
ſeinen Einfluß auf die Reichsregierung auch 
weiter dahin geltend zu machen, daß ſie ihre Zuſicherungen 
beſtimmter Erleichterungen der Notverord⸗ 
nung vom 5. Juni 1931 einhalten, daß ſie bei den An⸗ 
le 905 verhandlungen etwaige Preſtigerückſichten 
den Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes unterordne 
und alles tue, um eine Verhandlungsgrundlage für eine 
Verſtändigung mit Frankreich zu ſchaffen. Ins⸗ 
beſondere müſſe die Regierung aber zu einer klaren Ent⸗ 
ſcheidung gegen die rechtsradikalen Par⸗ 
teien gedrängt werden, deren hemmungsloſes Vorgehen 
die ſchwerſten wirtſchaftlichen, ſowie unüberſehbare innen⸗ 
und außenpolitiſche Gefahren heraufbeſchwören. 

Theodor Leipart, der Vorſitzende des Allgemei⸗ 
nen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, antwortete dem Ber⸗ 
liner Vertreter der amerikaniſchen United Preß“ auf die 
Frage, ob die Zeit gekommen ſei, daß die Sozialdemokratie 
ſich an der Regierung beteilige, wie folgt: 

„Die gegenwärtige finanzielle Kriſe iſt wohl auch da⸗ 
durch mit heraufbeſchworen, daß die Politik der gegenwär⸗ 
tigen Reichsregierung im Auslande die Befürchtung hat 
aufkommen laſſen, daß ſie zu einer Wendung nach rechts, 
das heißt, zu einem Bruch mit der bisherigen Politik der 
internationalen Verſtändigung führen werde. Dieſes Miß⸗ 
trauen würde nicht zum Zuſammenbruch des deutſchen Kre⸗ 
dites geführt haben, wenn das Ausland die Bedeutung der 
Arbeiferſchaft im politiſchen Leben Deutſchlands nicht un⸗ 
terſchätzt hätte. Auch wenn fie nicht in der Regierung ver. 
treten iſt, iſt die organifierte Arbeiterſchaft ein mächtiges 
Bollwerk gegen den deutſchen Faſchismus und feine Kala⸗ 
ſtrophenpolitik. Es kann ſehr bald der Augenblick kommen, 
in dem es der großen Mehrheit des deutſchen Volkes klar 
werden wird, daß ohne Beteiligung der Sozialdemokratie 
an der Reichsregierung die Sicherung des Vertrauens zur 
na Republik im Inlande wie im Auslande unmög⸗ 
ich iſt.“ ‘ 

Ueber die Auswirkung der gegenwärtigen Kriſe auf 
den Lebensſtandard der deutſchen Arbeiter bekonte Leipart: 
„Es beſteht noch keine unmittelbare Gefahr, daß die Be⸗ 
triebe nicht imſtande fein werden, die Löhne und Gehälter 
auszuzahlen, oder daß die Erſparniſſe der Arbeitnehmer 
in den Sparkaſſen verloren gehen. Unvergleichlich ernſter 
iſt die Gefahr der Stillegung von Betrieben.“ 


in Nrbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks. 
= zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 


zuſammenſetzen, wurden nicht erreicht. 


demkowſti zum Tode verurteilt. 
Das Urteil bereits vollſtreckt. 


Wie zu erwarten war, wurde der als Spion entlarvt: 
Generalſtabsoſſizier Major Demkowſki vom Standgericht 
zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Das Urteil wurde 
zwar ſchon Freitag gefällt, doch wurde es erſt geſtern, nach⸗ 
dem es von allen Inſtanzen beſtätigt worden war, bekannt⸗ 
gegeben. Die Urteilsvollitredung erfolgte geſtern abend 
um 7.30 Uhr auf dem Hofe der Zitadelle in Warſchau. Die 
aus 8 Soldaten beftehende Exekutionsgruppe mußte zwei 
eg abſeuern, da der Delinquent nach der erſten Salr 
noch lebte. 5 


Wirſchafts politiſches. 


Vor der Fertigſtellung des Statuts für die vereingten zen 
großen Induſtrieverbände. 


Die Arbeiten der Kommiſſion, die unter dem Vorſiz 
des Fürſten Radziwill das Statut der neuen Organiſation 
ausarbeitet, die aus dem Zuſammenſchluß des Zentralver⸗ 
bandes für polniſche Induſtrie, Bergbau, Handel und Fir 
nanzen ee der oberſten Organiſation der Induſtrie und 
der Landwirtſchaft Weſtpolens entſtehen ſoll, ſtehen vor dem 
Abſchluß. Das Statut ſollte noch vor dem 15. Juli fer⸗ 
tiggeſtellt werden. 


Kartellierung der Klein⸗ und mittleren Induſtrie. 


Wie verlautet, iſt im Induſtrie⸗ und Handelsmini⸗ 
ſterium der Plan aufgetaucht, Arbeiten in der Richtung 
einer Organiſierung bezw. Branchenkartellierung der 
Kbein⸗ und mittleren Industrie aufzunehmen. Dieſes Pro, 
jekt befindet Bi) im Stadium der Verbindungen und dürft 
im Herbſt aktuell werden. 


Rußland lauft polniſche Textilmaſchine. 


Bei der unlängſt in Moskau ſtattgefundenen Texiil⸗ 
induſtrieausſtellung des ſogenannten „Torgtextil“ würde 
von einem Moskauer Truſt eine polniſche Spinnmaſchine 
für den Preis von 14 000 Dollar gekauft. 


Starter Rüdgang 
der Krankenkaſſeneingänge. 


Wie infolge der Wirtſchaftskriſe nicht anders zu er⸗ 
warten war, weiſen auch die Eingänge bei den Kranlen⸗ 
kaſſen gegenwärtig einen ſtarken Rückgang auf. Die für 
das abgelaufene Jahr präliminierten Eingänge bei 
Krankenkaſſen in Höhe von 284 Millionen Zloty, die 
in erſter Linie aus Beiträgen der . lieder 

Vielmehr ſchließt 
das Operationsjahr 1930 mit einem Defizit von 12,6 
Millionen Zloty ab. Im laufenden Jahr hat ſich die Si 
tuation noch verſchärft und die Einnahmen gehen konſtant 
zurück, Schon heute ſteht feſt, daß die diesjährigen Ein⸗ 
gänge kaum den Betrag von 200 Millionen Zloty erklim⸗ 
men werden. 


Schwere Zuſammenſtöße 


Zwiſchen Streikenden und Streikbrechern im nord» 
ſtanzöſiſchen Textilgebiet. 


Paris, 18. Juli. Zu ſchweren Zuſammenſtößen 
lam es am Freitag im nordfranzöſiſchen Textilgebiet hart 
an der belgiſchen Grenze. Als in den frühen Morgenſtun⸗ 
den die Aütobuſſe mit nichtſtreikenden belgiſchen Arbeitern 
die Grenze überqueren wollten, wurden ſie von einem 
wahren Steinhagel und durch aufgeworfene Barrikaden 
aufgehalten. Die belgiſche Gendarmerie, die ſofort eins 
griff, wurde von den Streikenden buchſtäblich überrannt. 
Die aus allen Gegenden herbeiſtrömenden Beamten erlit« 
ten dabei erhebliche Verletzungen. Die Pferde wurden teils 
weiſe ſo ſchwer durch Steinwürfe verletzt, daß ſie auf der 
Straße liegen blieben. Die Autobuſſe traten ſofort die 
Rückfahrt auf belgiſches Gebiet an. Nachdem ſchließlich 
Verſtärkung von franzöſiſcher Seite eingetroffen war, ge⸗ 
lang es, die Angreifer zu zerſtreuen, wobei 48 Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen wurden. 15 Perſonen, darunter 7 Gens 
darmeriebeamte, erlitten bei den Zuſammenſtößen ſo 
ſchwere Verletzungn, daß ſie ſich in ärztliche Behandlung 
begeben mußten. Die Grenzüberwachung wurde im Laufe 
des Tages durch Hinzuziehung mehrerer Gendarmerie 
kolonnen verſtärkt. 


Streikunruhen in Spanien. 

Madrid, 17. Juli. In Cartagena drangen ftreh 
kende Hafenarbeiter gewaltſam in das Rathaus ein und 
ARE den Rücktritt des Bürgermeiſters. In Valencia 
wurde der Streikausſchuß der Telephonarbeiter verhaftet. 
In Sevilla ſind zahlreiche Telephoniſten wegen Sabotage 
ſeſtgenommen worden. 


Eine ganze Gemeinde niedergebrannt. 

Liptau⸗St. Nikolaus, 18. Juli. Freitag end 
ſtand in der Gemeinde Vazſecz in einem Wohnhaus ein 
Brand, der in kurzer Zeit eingedämmt werden konnte. 
Der Wind entfachte aber das Feuer von Neuem und in 
wenigen Minuten ſtand faſt die ganze 581 Häuſer zählende 
Gemeinde in Flammen. 540 Häuſer brannten mit allen 
fend d er nieder und mehr als 2000 Perſonen 
ſind obdachlos geworden. Der Schaden wird auf über 15 
Millionen tſchechiſche Kronen geſchätzt. 


Das jüdiſche Weltpaciament, 


ihres Programs verhalfen. Der Einfluß des Zionismus 
it heute ſicher größer, als es der der Herren Maſaryk und 
eneſch war, bevor der Zuſammenbruch kam.. Es ſcheint, 
daß der internationale Ueberſtaat dem Grundgedanken der 
ioniſten näher kommt, als die 10 bee en Paläſtinas. 


Gegenwärtig tagt in Baſel der ſiebzehnten Zioniſten⸗ 
Kongreß, an dem mehrere hundert Delegierte und Gäſte 
aus allen Weltteilen teilnehmen. Auffallend ſind die be⸗ 
ſonderen, jajt ſuveränen Ehrungen, die dem Kongreß zuteil 
wurden. Der Schweizeriſche Bündespräſident, der gaſtliche 
Kanton Baſel begrüßten den Kongreß und auch der eng⸗ 
liſche Geſandte in Bern, ja ſogar das Generalſekretariat 
des Völkerbundes gaben den Verſammelten den Willkem⸗ 
mengruß, Es iſt nicht die konfeſſionelle jüdiſche Vereini⸗ 
gung als ſolche, ſondern ihre in der ganzen Welt ſich aus⸗ 
breikende finanzielle Macht, das Objekt der außer⸗ 
ordentlichen Aufmerkſamkeiten ſeitens der politiſchen Welt. 
Man fühlt inſtinktiv heraus, daß die Zioniſten mehr als 
eine konfeſſionelle Vereinigung bilden, vielmehr 


das internationale jüdiſche Weltparlament 


le 


für dieſe find die verarmten und verfolgten Juden gut, 
während keiner der mächtigen Finanzmagnaten des Juden⸗ 
tunis daran denkt, feine jetzige Heimat mit der zukünftigen 
feines Volkes zu vertauſchen. 

Endlich ſtellt ſich der Zionismus eine dritte, aller⸗ 
nächſte Aufgabe, die in ſeinem urſprünglichen Programm 
enthalten iſt: 

Die Aneignung Paläſtinas. 


Ungeheure Opfer werden gebracht, um die verarmten Reli⸗ 
gionsgenoſſen im Lande Israel anzufiedeln und ungeheuer 
ſind auch die Kämpfe mit der bodenſtändigen arabiſchen 


ftedten Ziele, in Paläſtina die Löſung der Judenfrage her⸗ 
beizuführen, unerſchütterlich feſthält. Um dieſe Frage zu 
löſen, müſſe es auf dem Wege ununterbrochener Einwan⸗ 
derung und Anſiedlung ſeine wirtſchaftliche, geiſtige und 
politiſche Not überwinden. Ein reviſioniſtiſcher Antrag, 
der für ein Mehrheitsprogramm in Paläſtina eintret 
(nämlich, daß die Juden die Mehrheit der Bevölkerung bil⸗ 
den müſſen. Red.), wurde abgelehnt. Die Reviſioniſten 
antworteten mit Pfuirufen. Es entſtand ein gewal⸗ 
tiger Tumult. Die Reviſioniſten verließen den Saal. 


Die neue Exekutive gewählt. 


Am 15. Juli wählte der Kongreß mit 103 Stimmen. 
(Allgemeine Zioniſten, Linkszioniſten und Miſrachi) gegen 
42 Stimmen der Opposition bei Stimmenthaltung der ſo⸗ 
genannten Radilalzioniſten die neue Exekutive des Zioni⸗ 
ſtiſchen Weltverbandes. In die Exekutive wurden gewählt: 
P. H. Farbſtein (Miſrachi — Warſchau), Dr. Ar Ilo⸗ 
ſorow und B. Locker (Hiſdachtut), Prof. Z. Bro⸗ 
decki (London) und P. Newman (Amerika), Präſident 
wurde Sofolom. 

Der Kongreß hat ſeine Beratungen beendet. 
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5 der engliſchen Mandatsmacht in Paläſtina und der ara⸗ 
iſchen Bevölkerung dieſes Landes. Aber es hieße, das 
innere Weſen des Zionismus zu verlennen, wenn man in 
feiner Tätigkeit bloß ſein urſprüngliches Programm der 
Paläſtinaanſiedlungen durch die Juden erblicken wollte. 

Der Zionismus iſt eine Bewegung der Rückkehr des 
Judentums nach Paläſtina; er iſt aber auch eine Welter⸗ 
ganiſation des geſamten Judentums. Die Führer der Be⸗ 
wegung haben zur Aufgabe, in ganz eigenen, begrenzten 
Vekhältniſſen, das Land Israel zu verwalten. Hierzu bar 
darf es viel Geldes, das die Judenſchaft der ganzen Welt 
jährlich bis auf eine Million engliſcher Pfund zuſammen⸗ 
bringen muß, und die aufzutreiben ungeheure Mühe durch 
die Leiter der Bewegung, koloſſale Propaganda — und 
auch viel Politik koftet. 

So finden wir im Zionismus ein dreifaches Ziel und 
dieſen Zielen entſprechend, auch eine mehrfache Rolle. Vor 
allem iſt er eine 


große Freiheitsbewegung der Juden 

und als ſolche eine der impoſanteſten Erſcheinungen unje⸗ 
rer Zeit. Wir alle haben den Typ des armen, verachteten 
Juden gekannt, der ſich durch das Wort „Jude“ tief ger 
kränkt und beſchämt fühlte. Dieſer Typ eriftiert heutzu⸗ 
tage nicht a Jude zu fein; ja, er iſt ſogar ſtolz auf 
feine Abſtammung „von der älteſten Aristokratie der Welt“ 
und pocht auf die Verdienſte, die ſich ſeine Raſſe um den 
Fortſchritt der Menſchen erworben hat. Noch vor 30-40. 
Jahren haben viele jüdiſche Eltern ihre Kinder tauſen 
laſſen, „um ihnen das Erbteil des ſozialen Fluches“ gu 
erſparen. Heute rühmt ſich der Jude, Jude zu ſein. Dies 
iſt eine Frucht des Zionismus. 

In zweiter Linie iſt der Zionismus eine Art von 
internationalem Staat, der teils noch im Aufbau begrif⸗ 
fen, teils jedoch bereits ſuveräne, ſtaakliche Befugniſſe aus⸗ 
übt. Er hat eine Regierung, ein Parlament — der gegen⸗ 
wärtig tagende Kongreß — Wahlen, für die verſchiedenen 
Länder die Wahlkreiſe bilden, auch Parteien, wie es eben 
im politiſchen Betriebe überall vorkommt. Mit einem 
Wort: Der Zionismus iſt ein 

eigenartiges Gebilde eines internationalen Staates. 
Wir hatten ja bereits im Kriege Beiſpiele für Staaten 
( B. Tſchechien), die nur auf dem Papier exiftierten, die 
285 durch die Entente anerkannt, ihre Regierungen har⸗ 
ten, denen dann die ſiegreichen Alliierten zur Realiſterung 
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Leiſe, wie ein Echo, kam es zurück: 
„Auf Wiederſehen — —* 1 
Dann zog der Wagen an. 
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Arnim ſah hinterher, bis er um die Biegung war; ga Sie aß und trant nicht sondern derkuünte nervös ei 


dann beſtieg er ein anderes Auto, und fuhr heim. 
Er ſaß noch lange ſinnend in dem Seſſel, in dem er dem 


digen den zwei Reibungsflächen zermalmt zu werden. 
aher iſt auch das Heranwachſen der Oppofition im Kreiſe 
der Zioniſtiſchen Bewegung ſelbſt nur eine natürliche Folge 
der eingetrenen Verhäͤltniſſe, die ſich beſonders ſeit Jen 
Judenmaſſakers in Paläſtina im Auguſt 1929 und dein 
Briefe Maedonalds an den offiziellen Führer der Zioni⸗ 
ſten, Weizmann, zu großer Schärfe zuſpitzten. 

Die Exekutive des Zionismus hat ſeit 20 Jahren an 
ihrer Spitze Chaim Weizmann, der in Wahrheit große Ta⸗ 
lente eines Staatsmannes bekundet. Er leitet eine Re⸗ 
gierung und beſteht alle Schwierigkeiten einer ſolchen, ohne 
deren Machtmittel bei der Hand zu haben. Seiner Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Diplomatie ift die Erklärung Bolſours 
zu verdanlen, und er wußte ſich das Vertrauen aller Re⸗ 
gierungen zu erhalten, die in London aufeinander folgten. 

Nunmehr zeigt jedoch der Baſler Kongreß, daß Weiz⸗ 
mann von einer ſtarlen Oppoſiſition bekämpft wird, an 
deren Spitze Zabotynſki steht.» Die Opposition wirft 
Weizmann vor, er ſei den Engländern gegenüber nicht 
energiſch genug; er gebe ſich der Illuſion hin, die Juden 
könnten ſich lezten Endes mit den Arabern verſtändigen 
und vertragen. Auch die Methoden der Koloniſierung wer⸗ 
den einer ſcharfen Kritik unterzogen. Die oppoſttionellen 
0 die ſich Kepilioniken nennen, wollen das 

ndziel des Zionismus dahin präziſteren, daß Paläftina 
nicht nur die 1 die Juden bilden, ſondern daß 
in Paläſtina zu beiden Seiten des Jordan 


ein unabhängiger rer mit jüdiſcher Mehr« 


errichtet werden ſoll. Belanntlich bilden aber in Palä- 
ſtina heute die Araber die überwiegende Mehrheit. Das 
von den Reviſtoniſten A Ziel kann alſo nur erreicht 
werden, wenn an den Arabern ein Unrecht begangen, wenn 
100 Volk in ſeinem Lande zur Minderheit herabgedrückt 
wird. 

Das Baſeler Programm bleibt unverändert. 


Auf dem Kongreß in Baſel werden leidenſchaftlich ! 


Kämpfe geführt. 

Am 14. Juli iſt in der Nachtfigung des Zioni⸗ 
ſtenkongreſſes mit 162 Stimmen eine neue Formel für 
das zioniſtiſche Programm angenommen worden. Danach 
iſt der Zionismus die nationale Befreiungsbewegung des 
jüdiſchen Volles, das an ſeinem im Baſeler Programm ge⸗ 


friſchen Sommermorgen hinein, ſchloßz ſie, riev fie — 


Prag, 18. Juli. Bei der am Sonnabend vormittag 
ausgetragenen 10. Runde des Schacholympia zu Prag hate 
Deutſchland gegen Frankreich zu ſpielen und konnte bare 
feinen Sieg ſicherſtellen. Mit Intereſſe ſah man der Be⸗ 
gegnung der beiden Spitzenſpieler Bogoljubow — Alſechin 
entgegen, die ſich aber nach kurzer Zeit remis trennler. 
Richter ſowie Helling konnten ihre Partie gewinnen, wähh⸗ 
rend Wagner in für ihn 0 Stellung ſeine Partie abbıe: 
chen mußte. Deutſchland führt daher bereits in 277 
Punkten. Nur ein einziges Lädertreſſen Oeſterreich — 
Holland 3:1 konnte beendet werden. 


Schmeling außer Geſecht. 


Schon am Tage nach ſeiner Rückkehr hat Weltmeiſtin 
Max Schmeling die Berliner Univerſttäts⸗Augenklinil au ⸗ 
geſucht, um Prof. Adam wegen einer im Kampf mit Strib⸗ 
ling erlittenen N des linken Auges zu konſultieren. 
Bekanntlich hat Stribling in Clevelang ſeinen Gegner ſchon 
in einer der erſten Runden mit dem Daumen ins Auge ger 
troffen, und Schmeling hatte Kup fortbauernb Beſchwer⸗ 
den. Prof, Adam hat nach der Unterſuchung dem Welt⸗ 
meiſter empfohlen, 1 1 jedes Trainin, 
zichten, um die Sehkraft des 


Borlänberkumpf Polen — Deutſchland. 
Das Überaus reiche internationale Programm der 
golniſchen Boxer eröffnet am 8. November der Polniſche 
Boxverband mit einem Länderkampf Polen — Deulſch⸗ 
land. Der bent fol in Poſen ſtattfinden. Der Lodzer 
e bemüht ſich aber darum, dies hochintereſſante 
Treffen nach Lodz zu erhalten. Die Bemühungen von Lodz 
dürften von Erfolg gelrönt fein, da bis jeßt noch kein ein⸗ 
ziger Landerkampß in Lodz ausgetragen würde. 

Außerdem verhandelt der Polniſche Boxverband mit 
der Repräſentation von USW, welche ſich auf einer 
Europa-Tournee befindet, um dieſe Mannſchaft für einen 
Start in Polen zu verpflichtn. Falls die Verhandlungen 
11 abgeſchloſſen werden, ſteigt der Kampf Anfang 

ober. 


zu ver⸗ 
uges nicht zu gefährden. 


N 


Beim Langſtreckenſchwimmen „Quer durch Berlin“ 
a Gambi⸗Italien vor Pahok-Ungarn. Bei den 
amen ſiegte Frl. Stegemann⸗Magdeburg. In den Staje 

feln blieb Poſefdon⸗Berlin vor Poltzei⸗Berlin ſiegreich. 


Freudig begrapte er te, und ertundigte fi), wie ſe ae» 


öffnete fie wieder, und mit einem unnennbar komiſchen ſchlafen habe. 


Ausdruck dehnte und reckte er ſich. Dann fland er auf, eilte 
ins Badezimmer, und plätſcherte und pruſtete unter den 
kalten Fluten, wie ein Heines Nilpferd. 

Nachdem er ſich dann mit einem Frottierhandtuch ge⸗ 


e EM * 
Eine Stunde ſpäter. 


Am Krüpftüdstife) in der Penſton dtiemeber jap Mar 
rete Berger, Allein. 


Spitzentuch. 
Sie war mit ſich ſelbſt unzufrieden. Hin und her wogten 


hörig abgetrocknet hatte, ging er zurück ins Schlafzimmer, z. 
wo er fi anfleidete, — — 8 


„Wie ein Murmeltier“, lachte ſie fröhlich. 
Dann bummelten fie den Kurfürſtendamm entlang, wo 


ſchon ein reger Verkehr herrſchte. 


Plötzlich blieb Arnim ſiehen, damit auch Margaret 


um Stehenbleiben zwingend. 


Als ſie ihn fragend anſah, winkte er ein Auto. „ 
Er öffnete den Schlag. 

„Bitte!“ 

Sie ſtieg ein, während er ſagte: „Flugplatz!“ 

Der Wagen zog an. Margarete, die wohl gehört hatte 


wie Arnim den Flugplatz verlangt hatte, fragte: 


„Sie wollen mich wohl entführen!“ 
„Ja“, antwortete er, „in ein Märchenland! Kennen 


Spiel Margaretes gelauſcht hatte. Sie das Märchen von dem Glücklichen nicht, der ſich nur 
auf ſeinem Pantoffel umdrehte, und in derſelben Minute 1 


Es war, als ob er etwas überlege. ihre Gefühle. Krampfpaft überlegte fie: Sol ich — foll 
ſchon da war, wo er ſich hingewünſcht hatte?“ 


Dann ging er an einen Tiſch, und ſchrieb mit flüchtigen ich un 


zügen ein inniges Gedicht auf ein Blatt, das er dann in war wütend über ihre Zanhaftigteit. Doch, das kenne ich, aber was hat das mit uns zu 
955 Bus 0 adreſſierte, un) dem Diener zur Be⸗ 2 5 PR el l. fun? 20 ift das Märchenland, wo ſie mich hinführen | 
eee Tropdem fie wußte, daß fie ihn lebte — — are 1 
Erſt dann ging er ſchlaſen. Ich will Sie nicht länger auf die Folter ſpannen — 
* * Oder gerade, weu ſie ihn liebte, und well fie ich meine den Harz mit ſeiner wilden, urſprünglichen 9 


* dergeltebt 

Leiſe und zaghaft ſchlichen ſich einige vorwitzige e e 0 
Sonnenstrahlen in ein Zimmer. Langſam ſchlichen fie am Sie wolte gehen — — 1 
Fußboden Hin, wo fie ſich bunt durcheinander kringelten. 8 0 | 
Da wurden es mehr und mehr, und wiederum ſchlichen * | 
einige vorſichtig an einem Bett hoch. eb 97 Als fie eine halbe Stunde ſpäter über die Straße ging, Grand Kanon und das Bodetal — fie find ſich gleich, viel ⸗ | 

Auf der weißen Dede machten fie einige Sekunden Halt, ſah fie Arnim ſchon ftehen. Er bemerkte fie aber nicht, leicht nicht in dem Sinne, daß ſie ſich ähneln, wie zwei | 
dann krochen fie weiter nach oben. 2 deenn er ſah intereffiert einem Knäuel Autos, Fuhrwerken, Zwillingsbrüder, aber ihre Schönheit iſt fich gleich. Denken 1 

Und es dauerte nicht lange, da ſpielten fie in dem Omnibuſſen und Straßenbahnwagen zu, zwiſchen denen Sie an Fauſt! Wenn ein Goethe von einer Landschaft jo 1 
krauſen Haar des Schläfers. Als die zudringlichen Strah⸗ ein Motorradfahrer vergeblich ſich müßte, einen Ausweg eingenommen wird, daß er fie als Stoff für fein größtes i 
len aber auch die Augen nicht verſchonten, drehte er ſich zu finden. Werk benutzt — muß es nicht eine Wunderwelt fein, die 
mit einem Seufzer um, blinzelte mit den Augen in den tau] Erſt als Margarete vor ihm Hand, ſah er aut, ſich dem trunkenen Auge auftut d . 


Schönheit, mit ſeinen lieblichen Tälern, mit ſeinen Hängen 
und Bergen, mit ſeiner unendlichen Sagenwelt. Der Harz 
iſt eine Welt für ſich. Seine Schönheit wird nur einmal 
übertroffen: von den Rocky Mountains in Amerika. Der 


Es gab einmal in Lodz einen Erdarbeiter, der hieß 
Adam Latkowſki und war eingeſchworener „hriſtli⸗ 
cher Arbeiter“. Im Laufe der Zeit ſtellte er ſich aber um, 
verließ die Reihen der chriſtlichen Arbeiter und trat dem 
Klaſſenkampfverbande bei. Er verſtand es, hier bald eine 
Rolle zu ſpielen. So um das Jahr 1924 herum übte er 
vorübergehend ſogar ſtellvertretend die Funktionen eines 
Sekretärs in der Bezirkskommiſſion der Fachverbände aus. 
Aber nicht lange konnte ſich der Mann auf dieſem Poften 
halten, ben er es verſtand, ſich in den Vordergrund zu 
ee gegen Vergehen finanzieller Natur wurde er 
eines Amtes enthoben und als gewerkſchaftliches Mitglied 
geſtrichen. Der diesbezügliche Beſchluß der Verbandslei⸗ 
tung wurde ſeinerzeit bekanntgegeben und kann heute noch 
in den Akten eingeſehen werden. 

Auch als Delegierter ſeitens der Arbeiterſchaft in der 
Verwaltung des Lodzer Arbeitsloſenfonds iſt es Latkowfki 
nicht beſſer ergangen. Hier iſt er bald in den Verdacht ge⸗ 
kommen, ſein Amt für perſönliche Zwecke ausgenützt zu 
haben. Obwohl Latkowſti von dem Gericht freigeſprochen 
wurde, find die Zuſammenhänge der Vorkommniſſe bei der 
Anſchaffung von Räumen für die Abteilungen des Arbeits⸗ 
vermittlungsamtes in der Provinz der Oeffentlichkeit nie 
aanz klar geworden. 


Der Gründer eigener „Trade Unionen“. 


Aus dem Klaſſenlampfverband ausgeſchloſſen, ohne 
Amt in der Verwaltung des Lodzer Arbeitsloſenfonds, be⸗ 
innt Latkowſti einen eigenen Verband aufzuziehen. Das 
ſfühere Mitglied der Klaſſenkampfgewerkſchaften iſt Gegner 
derſelben geworden. Sogenannte „Trade Unionen“ ſollten 
die Klaſſenkampfgewerkſchaften untergraben. Der damalige 
Wojewode Darowſli glaubte, dem „Arbeiterführer“ zur 
Hand gehen zu müſſen; das Statut für den neugegründelen 
Verband wurde ohne weiteres beſtätigt. Es gelang aber 
Latkowſki nur einen Teil der Lodzer Straßenbauarbeiter 
bei ſich zu organifieren. Der Oeffentlichkeit werden noch 
die von Latkoppſki inſzenierten Streiks dieſer Arbeiter be⸗ 
kannt ſein, die zu eigenartigen Demonſtrationen aus⸗ 


arteten. 


Zur Abwechſlung PPS.⸗Lewica. 


Da die „Trade Union“ keine größere Bedeutung er⸗ 
Angie und dem Latkowfki die erſehnte Machtpoſttion nicht 
geben konnte, gab er die „Trade Union“ auf und wurde 
radikaler Gewerkſchafter vom Zeichen der PPS.Lewieg. 
Die Sicherheitsbehörden intereſſierten ſich aber bald für die 
Tätigleit diefes neuen Verbandes: das Perbandslokal 
wurde geſhloſen, ein Teil der führenden Verbandsleute 
verhaftet. Latkowſti — war nicht dabei! 


Jetzt war es „Partja Pracy“. 
Der Unermüdliche und Vielſeitige wurde jetzt Anhän⸗ 
r ber „Partja Prach“ des damaligen Minifterpräfibenten 
jattel, die im gewiſſen Sinne als Vorläufer der gegen⸗ 
wärtigen Sanacja betrachtet werden, muß. Er organiſiert 
die ſtädtiſchen Saiſonarbeiter, die ſich unter ſeiner Leitun 
allmächtig fühlen, Zu Latkowſtis Verband gehörten au 
die Mörder des Stadtpräſidenten Cynarſti — Walaszezyk 
und Rydzewſki. Wie die Gerichtsverhandlung ergab, haben 
ſich die Mörder nach vollbrachter Tat im Verbandslokal die 
Hände gewaſchen und die Kleider geſäubert. 


Ein Kandidat für ein Staroſtenamt. 


Den nach 1926 entſtandenen Sanacjaorganijationen 
chließt ſich Latkowſti ſofort an. Die Sejmwahlen 1928 


LE TOCHTER, 


ROMAN VON GUSTAV A. WEINBERG 0 
copprinnt by Martin Pesehtwwwnger, Halle Gang 


„Sie ſcheinen ja förmlich begeiſtert?“ meinte Margarete. 

„Ja — immer, wenn ich den Harz beſuchen kann, bin 
ich es. Und leider wird er noch viel zu wenig beſucht. Si 
können mir glauben, daß viele Ausländer den Harz beffer 
kennen, als ſo mancher Deutſche.“ 

„Nun — ich kenne ihn auch nicht aber ich freue mich 


Klettertour 
lich, daß mir eit wird, ihn k. 1 I gteichmäßiges Gehen auf gleichmäßig ſteigendem Wege!“ 
ehrlich, daß mir Gelegen! ird, ihn kennenzulernen —! SE bote due 


Naſch war der Flugplat erreicht. 


Ei hatten wog eine Jalbe Sande Zeit, Die be bei 


nutzten, um ſich den Platz anzuſehen. 

Als fie dann endlich Über Berkim ſchwebten, war es 
natürlich mit dem Sprechen vorbei. 

Erſt als fie über dem Harzmaſſiv flogen, machte 
Arnim Margarete auf die verſchiedenen hervorſtechenden 
Schönheiten aufmerkſam. Und freute ſich Margarete ſchon 
über das impoſante Bild, daß der Harz aus der Vogel⸗ 
ſchau bot, wieviel größer ward ihr Staunen, als ſie mit 
Arnim vom Flugplatz Quedlinburg nach Gernrode fuhr, 
um von hier aus eine Wanderung zu beginnen. Im Hotel 
„Stubenberg“ aßen ſie zu Mittag, orientierten ſich über 
den beſten Weg, und da ſtellte ſich heraus, daß ſie an⸗ 
nähernd zweieinhalb Stunden gehen mußten, ehe ſie den 
Ausgangspunkt ihrer Partie, das Bodetal, erreichten. 

Um aber feine Minute zu verlieren, mietete Arnim ein 
to. So manen ie jchon gegen zwei Uhr in Thale. 


ES ZUGEUTIERS |; 
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Catkowſki - der Viel 


ſehen ihn als eifrigen Agitator für die Regierungsliſte. 
Aber auch dies tat er nicht intereſſenlos. Wie man wiſſen 
will, wollte Latkowſti für dieſe ſeine Tätigkeit eine Beloh⸗ 
nung in Geſtalt eines Staroſtenpoſten erhalten. Dieſe 
Belohnung blieb aber aus, trotzdem ihm bindende Ver⸗ 
ſprechungen gemacht wurden. Man bot ihm eine mehr un⸗ 
tergeordnete Stellung an, die er aber ausſchlug. Darüder 
verärgert, widerſetzte ſich Latkowſti ſeinen Parteifreunden, 
wofür er aus der „Partja Pracy“ ausgeſchloſſen wurde. 


Er wird Bauunternehmer. 


Jetzt wird er — Bauunternehmer. Er „gründet“ das 
Bauunternehmen „Lodzkie Zaklady Techniezuo⸗budowlane“ 
mit, deſſen Büro ſich in der Narutowicza 31 in der Woh⸗ 
nung feiner Freundin Lewkowiez befindet. Infolge feiner 
Degiehumgen zu maßgebenden Stellen, erhält er eine Reihe 
Arbeiten von der Kreisabteilung der Staroſtei Lodz⸗Land. 
Seine Verbindungen reichen auch nach Ruda⸗Pabianieka, 
wo fein Sanacja⸗Freund Dr. Boguſlawſkti Bürgermeiſter 
iſt. Auch von ihm bekommt er vorteilhafte Bauaufträge. 


Der Bürgermeiſterſeſſel geſichert. 

Und wieder beginnt ſein Aufſtieg. Latkowſki wird 
Schöffe der Wirtſchaftsabteilung im Magiſtrat von Ruda⸗ 
Pabianicka und nach Rücktritt ſeines Freundes — Bürger⸗ 
meiſter dieſer Stadt. Es gab einflußreiche Freunde und 
gewonnene Handlanger, die ihm dazu A 
langte Poſition war fo ſtark, daß er ſich alles erlauden 
durfte Die Behörden waren wohlwollend, Stadtverord⸗ 
nete wurden durch gebotene Vorteile abhängig gemacht, 
Gegner verdächtigt und wahllos bekämpft. 


Bürgermeiſter und Stadtunternehmer in einer Perſon. 


Für fein Bauunternehmen, das ſich jetzt Przedſien⸗ 
biorſtwo Budowlane“ nennt, gewinnt er als Strohmaan 
den Lodzer Friſeur Rudolf Helm. Das Firmenbürd wird 
nach dem Friſeurgeſchäft in der Zlotaſtraße 12 verlegt. Die 


Die diesjährige 


Die er⸗ 


ſeitige 


0 Jen dir 2 1 
50 n Magiſtrats gegenüber Latkowſti . 
noch vom Bürgermeiſter Boguflawſki auf dieſen Stroh 


mann überſchrieben worden. Es dünkt Latkowſti, daß es 


vollkommen richtig ſei, wenn er als Bürgermeiſter dem 
Bauunternehmen reichliche und vorteilhafte Aufträge er⸗ 
teilt. Die Geſchäfte blühen, wenn auch die Stadt durch 
Schulden und Diskontſätze von 2,6 bis 37,5 Prozent pro 
Monat belaſtet wird. 

Zwiſchendurch wird auch dafür geſorgt, daß das 
Bittſchriftenbüro „Obrona“ in der Narutowiezſtraße 31 
(Inh. Frl. Lewkowicz) möglichſt viel Klienten erhält. Die 
Konzeſſton für das Büro wurde doch nicht zum Geldzu⸗ 
legen im Wojewodſchaftsamt ausgewirkt. Auch den Bkü⸗ 
dern Lewlowiez mußte hin und wieder ein Geſchäft zuge 
leitet werden. r S 


Bürgermeiſterſchaft iſt auch nicht ewig. 

Als Bürgermeiſter ändert Latkowſti wieder einm n 
ſeine politischen „Anschauungen“. Er wird Regierungs⸗ 
ſozialiſt, Mitglied der PPS.⸗Frakeja Rewolucyſna. Es 
gelang ihm anfänglich, ſeinen Anhang für dieſe Partei ein⸗ 
zuſtellen. Aber auch in dieſer Partei iſt ſeines Bleibens 
nicht lange. Latkowfki wird ausgeſchloſſen. Sein Anhang 
ſchwindet. Die Wahlen für eine neue Stadtverordneten⸗ 
verſammlung geben Zeugnis davon. 

Latkowſti iſt nicht mehr Bürgermeiſter. Durch feine 
Tätigkeit und die des Vorgängers Boguflawſti iſt die 
Stadt dem Ruin entgegengeführk worden. Heute iſt er nur 
noch Stadtverordneter. Man zerbricht ſich aber den Kopf, 
wie man ihn überhaupt loswerden könnte. 

„Der Vielſeitige ſuchte neuen Anſchluß. Er findet ihn 
bei dem ehemaligen Miniſter Morgezewfki, der regierungs⸗ 
freundliche Gewerkſchaften aufzieht. Heute iſt er Funk⸗ 
tionär dieſes Verbandes. Sein Tätigkeitsgebiet iſt War⸗ 
ſchau. Die Sitzungen der Stadtverordnekenverſammlung 
bon Ruda⸗Pabianieka beehrt“ er aber immer noch mit 
feiner Anweſenheit. Wie er ſagt: um ſich reinzuwaſchen. 


tote Bauſaiſon. 


Trübe Ausſichten. — Die Bauarbeiter ohne Veſchüftigung. 


Das Baugewerbe befindet fi in dieſem Jahre in 
einer 95 ſchweren Lage. Die zu Beginn des Jahres ge⸗ 
hegten 9 F die Bautätigkeit in der diesjährigen 
Bauſaiſon wenigſtens in den Grenzen der vorjährigen er⸗ 
halten zu können, haben 115 nicht erfüllt. Im Baugewerbe 
iſt ein vollſtändiger Stillſtand eingetreten. Außer ein gen 
unweſentlichen Umbauten werden faßt keine bedeutende ren 
Neubauten ausgeführt, wodurch die 0 reichen, ſonſt wäh⸗ 
rend des Sommers im Baugewerbe beſchäftigten Handwer⸗ 
fer und Hilfsarbeiter ohne jede Beſchäftigung geblieben 
ſind und das Heer der Erwerbsloſen noch vermehren. 

Die Beförderung von Baumaterialien durch die Eiſen⸗ 
bahnen 15 laut den vorliegenden ſtatiſtiſchen Daten für das 
erſte Halbjahr 1931, in dieſer Zeit im Verhältnis zum Vor⸗ 
jahre um 50 Prozent zurückgegangen. Eben⸗ 
ſoſo iſt der Beſchäſtigungsſtand im Baugewerbe ſowie die 
geht der Arbeitsſtunden im Verhältnis zum 

orjahr um 75 eee zurückgegangen. 

Dieſer große Stillſtand im Baugewerbe iſt auf den 
Mangel an Mitteln für Bauzwecke zurückzuführen. Die 
Landwwirtſchaftsbank, die in früheren Jahren die Bautätig⸗ 
leit durch Erteilung von Baukrediten förderte, hat ſich in 


„Fauſt, erſter Teil“ 
„Oh, wie ſchön, Goethe im Hasyl Ob wir es ein⸗ 
n könnten ——* |. 4075 


EEE il Ormemn an 
im war zu Orientze an starte ge 
Mit gewohnter Schnelle fand er ſich zurecht. 


„Wird Ihnen der Weg nicht zu lang werdent dier 
6tbi es leinen Aſphatt“, meide Krntm besorgt. 
9 Margarete 


auch 

„Immerhin — eine ‚tft etwas anderes, als 

„Haben Sie um mich keine 

Und ſie gingen. 3 

Erst duch die Stußt, am Getisgähokel vage Dann 
nahm der Wald fie al. Als ſie den 

ig gingen, blieb Mo 
um fi) an der tun! en- Auſicht zu 


waren. Von hier aus gingen fie, da fie bis zum Vor⸗ 
ſtellungsbeginn noch reichlich Zeit hatten, noch vaſch hin⸗ 
über zum Hexentanzplatz. 

Und auch hier konnte 
erſten Male ſah, ſich nicht 
Bodetales. 

Gegenüber die ſchroffe R. 
grotesken Felsmaſſen, deren 
in denen ſie lagen, noch gehoben wurde. Von unten drang 
das Rauſchen der Bode herauf i 


an der Schönheit des 
mt ihren bizarr 


— —— ͤͤͤ—H—W— rr 5: 


ldheit durch die Schatten, 


dieſem Jahr auf die Erteilung von beſchränkten Krediten 
für die Ausfertigung von im vergangenen Jahre mit Hilfe 
von Baukrediten begonnener Wohngebäude begrenzt. Neu⸗ 
bauten werden in dfeſem Jahre von der Landeswirtſchafts⸗ 
bank überhaupt nicht finanziert. Wenn dem Baugewerbe 
auch beſtimmte Summen von den gemeinnützigen Verſiche⸗ 
1 zugefloſſen ſind, ſo können dieſe Kredite 
die Anforderungen keineswegs decken und bilden nur einen 
geringen Bruchteil der geſamten Kredibedürfniſſe für Baus 
zwecke. N 

Auch die ftantlihen und Selbſtverwaltungsinſtitutio⸗ 
nen enthalten ſich mit Rückſicht auf die ſchwere Lage und 
die angeordneten Sparmaßnahmen der Bautätigkeit faſt 
vollſtändig und beſchränken ſich auf die dringendſten Neu⸗ 
bauten, ſo daß auch von dieſer Seite keine Belebung im 
Baugewerbe zu erwarten iſt. Die unlängſt von der Regie⸗ 
rung vorgeſchlagene Erbauung von 100 Holzbaracken in 
Lodz wird die Situakion im Baugewerbe auch nicht retten 
und nur zum ganz geringen Teil zur Linderung der Er⸗ 
werbsloſigkeit der Baußandwperker und Hilfsarbeiter bei 
tragen. (a) 


. 
Arnim erklärte Margarete dies und jenes, erzühlte in 


kurzen Worten die Sagen, die den Namen als Grundlage 
dienten, und ſchloß mit den Worten: 


„Man kann es durchaus verſtehen, daß das Gemüt des 


Volkes dieſen Orten ſalche Sagen andichtet, wenn man be⸗ 
denkt, daß ſelbſt Goethe feinen ‚Fauft‘ eine Reife machen 
läßt, die alle Schauer und Grauen des Harzer Nachtlebens 
zeigt. Doch das werden wir nachher ja alles hören.“ 


Sie tranken noch raſch eine Taſſe Kaffee, und gingen 


dann hinüber zum Theater. 


Arnim beforgte die Karten, und dann betraten ſſe das 


„Bergthenter“, 


Und wieder weibeten ſich ihre Augen ſchönheitstrunken 


am der wunderbaren Umgebung. Leiſe machten fie ſich 
gegenſeitig auf die verſchiedenen Schönheiten aufmerkſam, 
bis ein tiefer Gongſchlag Margarete zuſammenfahren ließ. 


Und dann hörten fie den „Fauſt“. 

Das ganze erſchütternde Rätſel des Ewig⸗Menſchlichen 
achten ſeine Dialoge zum Ausdruck. 

Atemlos lauſchte Margarete, die „Fauſt“ zum erſten 


268, 
an einer lichten Stelle ſtehen, Male hörte und ſah, den Worten des Fauſt⸗Darſtellers. 


Und als Fauſt verzweifelnd ſich dem Satan ergab, als 


Rach einer Weile gingen fie weiter, bis fie nach eiwa dann Mephisto zyniſch, höhniſch harmlos erjchien, als die 
einſtündigem bequemen Steigens an der Walpurgishalle Stimme des Herrn, die aus den Wolken zu dröhnen ſchien, 
ihm die Erlaubnis gab, den Doktor Fauſt ſeinen Zwecken 
gefügig zu machen, als Mephiſto, in einem knallroten 
el Trikot und knalltotem Umhang, ſich dem Fauſt näherte — 
„ die dies alles zum das alles nahm Margarete derartig gefangen, daß fie auf⸗ 


nde warde begann. — 
ſicher würde es, als ſich die übrigen 


abſpielten. Valentin, Gretchen, Fauſt 

Kain in der Ferne leichtes 

Wetterleuche der Banme — man atmete 
Natur. 5 Geortſetuna ſolat 
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Ein guter Vorſchlag. E 

Nach der „Capital Times“, einer amerikaniſchen 
Zeitung, machte ein Veteran des Weltkrieges den 
Vorſchlag, daß man in dem nächſten Kriege die 
internationalen Bankiers, Direktoren und 
höheren Beamten, deren Stellungen mit ihren 
hohen Einkünften in Gefahr ſtehen, angegriffen 
zu werden, die Diplomaten und Kriegspreſſe⸗ 
schreiber, welche die Leidenſchaft anfachen, jo daß 
zu den Waffen gegriffen wurde, in die erſten 
Linien der Schüßengräben ſtellen möchte. Als 
Veteran beſtehe er darauf, daß dieſe Herren ver⸗ 
pflichtet werden ſollten, mit abgetan pfken Ge⸗ 
ſchoſſen, Giftgas, A dan p und 
Flammenwerfern zu kämpfen, damit fie eine völ⸗ 
lige Kenntnis des Krieges erlangten und ihnen 
volle Gelegenheit gegeben werde, ihren Patrio⸗ 
tismus zu Adee Wer möchte behaupten, daß 

dies lein guter Gedanke ſei? 
.——n 


agesneuigleiten. 


Wer wird Visewoiewode in Lodz? 


Im Laufe der nächſten Woche wird der bisherige Lod⸗ 
zer Vizewojewode Dr. Joſef Rozniecki Lodz verlafien, um 
ſein Amt als Wojewode von Lemberg zu übernehmen. Für 
den frei werdenden Poſten des Lodzer Vizewojewoden fd 
fünf Kandidaten vorgeſehen, und zwar: der frühere Ver» 
treter des Leiters der a Ee e in der Lodzer 
Wojewodſchaft Mieczyſlaw Syſti, der Kalifcher Staroſt 
Polocli, der stellvertretende Wojewode von Wilna Kirtil⸗ 
lis, der Lodzer Stadtſtaroſt Dychdalewiez und ein höherer 
Beamter des Innenminiſteriums. Wie wir ferner erfah⸗ 
ren, ſollen außerdem in der Leitung der einzelnen Staro⸗ 
ſteien in der Lodzer Wojewodſchaft weitgehende Aenderun⸗ 
gen bevorſtehen. (a) 


f Die außerordentliche 
Arbeitsloſenunterſtützung für Juli. 


Das Unterſtützungsamt des 1 gibt belannt, 
aß die Auszahlung der außerordentlichen ſtaatlichen Ars 
beit3lofenunterftügung für den Monat Juli für diejenigen 
Arbeitsloſen, die hierfür regiſtriert waren, am 23. 24, und 
25. Juli im Büro des Amtes, 28-90 p. Strzelcow Kan. 
Nr. 32 ſtattfindet, und zwar in IB Reinenfolge: 


EN den 28. Juli „B, C, D, E, 8, G, 
J. 
9 reitag, den 24. Juli — K, L. M. N. O, P. 


Sonnabend, den 25. Juli — R, E, K, U, V. W, g. 

Dieſe Unterſtüzung können nur verheiratete Arbeits⸗ 
loſe, die das Unter bungen aus dem ſtaatlichen Ar⸗ 
e bereits erſchöpft haben und für die außer⸗ 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Unterſtützung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Per⸗ 
ſonen zu 1 haben, 20 Zloty monatlich, für Per⸗ 
jonen, die drei bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 gl. 
toonatlic und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen zu 
unterhalten haben, 40 Zloty monatlich. 


Konflikt zwiſchen den Angeſtellten der Handelsbank und 
dem Syndikus der Konkurs maſſe. N 
Wie ſeinerzeit bereits berichtet, war infolge Fallit⸗ 
erklärung der Lodzer Handelsbank dem gejamten Perſonal 
am 1. Mai mit dreimonatiger Friſt gekündigt worden. 
Allen abgebauten Angeſtellten ſteht in dieſem Jahre das 
Recht al einen einmonatigen Erholungsurlaub zu, wäh⸗ 
rend die Kündigungsfriſt am 31. d. Mis, abläuft. Geſtern 
hat ſich eine Delegation der Angeſtellten an den Syndikus 
der Konkursmaſſe gewandt und die Auszahlung des Ge⸗ 
halts für den Urlaub Ein Das Verlangen der An⸗ 
eſtellten wurde vom Syndikus abgelehnt und ihnen er⸗ 
lärt, ſie könnten den gerichtlichen 
Erklärung hat inmitten der Angeſtellten Erbitterung her⸗ 
vorgerufen, da der Syndikus als Juriſt ſehr gut wiſſe, daß 
die Forderungen der Angeſtellten begründet ſind und ſich 
auf die beſtehenden Gejeke ſtützen. Trotzdem hält man 
aber das Geſetz nicht ein. (8) 


Die Treppenſlure müſſen die ganze Nacht hindurch bes 
leuchtet ſein. 

Die Polizeibehörden haben feſtgeſtellt, daß in zahl⸗ 
reichen Häuſern nachts ſowohl im da auch in den 
Treppenfluren entgegen der behördlichen Verordnung Fin⸗ 
ſternis herrſcht. Angeſichts deſſen bringen die Sicherheits⸗ 
behörden in Erinnerung, daß ſowohl die Torwege als auch 
ſämtliche Treppenflure die ganze Nacht hindurch beleuchtei 
ſein müſſen. Diejenigen geusbeliger oder Hausverwalter, 
die dieſe Beſtimmung nicht befolgen, werden auf admini⸗ 
ſtrativem Wege zu ſtrenger Verantwortung gezogen wer⸗ 
den. (b) 

Trockenſtubenbrand. 

In der Trockenſtube der Fabrik von Halpern und Co. 
in der Karola 38 entſtand geſtern nachmittag ein Brand. 
Der herbeigerufene 3. Köidzug der Feuerwehr konnte den 
Brand nach halbſtündiger Rettungsaktion ablöſchen. Der 
verurſachte Brandſchaden iſt nicht bedeutend. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Brandes konnte bisher noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, doch wird vermutet, daß das Feuer durch 
Unvorſichtigkeit entſtanden iſt. (a) 


Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, 1 1 und 
Ben rungen, Leber» und 5 de 


täglich mehrmals genommen, ein herrliches Mittel. Zu haben 
e ee une Snkaueine gie 


eg beſchreiten. Dieſe 


Guter Fang der Lodzer Polizei. 


Eine ganze Reihe von Dieben feſigenommen. — Ein Diebesſchlupfwinkel 
im Ludlalanal. 


In letzter Zeit entwickelten die Diebe eine erhöhte 
Tätigkeit und plünderten namentlich die Wohnungen der 
in der e weilenden Stadtbewohner. Solche 
Wohnungsdiebſtähle ſind ſeit langer Zeit bei uns an der 
Tagesordnung. Die Unterſuchungspolizei hat daher eine 
ſchärfere Beobachtung der Diebesſchlupfwinkel und der geht 
reichen Spelunken angeozdnet, wodurch jetzt die Aufhebung 
von drei Diebesbanden ermöglicht wurde. 

Eine Streife der Unterſuchungspolizei bemerkte in der 
Petrikauer Straße zwei verdächtige Männer, die um 5 Uhr 
früh nach dem Grundſtück Petrikauer 26 gingen, während 
der Hauswächter mit dem Kehren der Slraße beſchäftigt 
war. Die Männer begaben ſich zu der Tür der Wohnung 
des in der Sommerfriſche weilenden Hausbewohners 
Mordka Milgrom, öffneten die Eingangstür mit Nach⸗ 
ſchlüſſeln, drangen in die Wohnung ein und wollten dleſe 
ausplündern. Als die Diebe mit dem Verpacken der ge⸗ 
raubten Sachen in mitgebrachte Säcke beſchäftigt waren, 
erſchienen in der Wohnung Beamte der Unlerſuchungspoli⸗ 
zei, die ſie auf friſcher Tak ſeſtnahmen und nach dem Poli⸗ 
zeikommiſſariat abführten. Hier 0 ſich die Verhaf⸗ 
teten als der 31jährige nirgends gemeldete Zelman Jaku⸗ 
bowiez, der Alekſandrhiſta 16 wohnhafte 23jährige Nuchem 
Stern, die bei ihrer Vernehmung eine ganze Reihe bon 
Wohnungsdiebſtählen eingeſtanden. 

Eine zweite Polizeiſtreife bemerkte am Morgen in der 
Nowomieiſta⸗Straße einen Mann mit einer Altentaſche 


Die Bilanz der Bank Polſti vom 10. Juli 1931. 

Die Bilanz der Bank Polſki zeigt in ihrem Ausweis 
vom 10. Juli ein Steigen der Goldvorräte um 44 000 AL 
Deckungsfähige ausländiſche Geldſorten und Deviſen ver⸗ 
ringerten ſich um 25 213 000 Zl. auf 205 275 000 Zloty. 
Dagegen ſtiegen ſonſtige um 814000 Zloty. Unter den 
che zeigen die täglich fälligen Verbindlichleiten ein 
Steigen auf 293 656 000 Zloty. Der Banknotenumlauf 
verringerte ſich um 42 644 000 Zl. auf 1187 400 000 Zi. 
Das Dedhungeberhältnis des Banknotenumlaufs und der 
täglich fälligen Verbindlichkeiten betrug 38,34 Prozent. 
Die Deckung des Notenumlaufs allein betrug 52,20 Pro⸗ 
zent, die Notendeckung durch Gold allein 47,88 Prozent. 


LT 


eee 
Kleine Stadt am Sonntagsmorgen. 
Von Erich Käſtner. 
Das Wetter iſt recht gut geraten. 
Der Kirchtum träumt vom lieben Gott, 


Die Stadt riecht ganz und 115 nach Braten 
und auch ein bißchen nach Kompott. 


Am Sonntag darf man lange ſchlafen. 
Die Gaſſen find. jo gut wie leer. 
Zwei alte Tanten, die ſich trafen, 
beſtreiten rüſtig den Verkehr. 


Sie führen wieder mal die alten 
Geſprächen, denn das hält geſund. 
Die Fenſter gähnen ſanft und halten 
ſich die Gardinen vor den Mund. 


Der neue Herr Proviſor lauert 

auf ſein geſtärktes Oberhemd. 

Er flucht, weil es ſolange dauert. 
Man merkt daran: er iſt hier fremd. 


Er will den Herrn Notar beſuchen. 

Denn das erheiſcht die Tradition. 

Die Stadt iſt klein. Man ſoll nicht fluchen. 
Pauline bringt das Hemd ja ſchon! 


Rücken⸗ und. 
Kreuzſchmerzen iſt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer, 


Die Stunden machen Kinderſchritte. 
Die Han hat Zeit. Und ruht ſich aus. 
Die Langeweile macht Viſite 

und tut, als ſei ſie hier zu Haus. 


mum 


Die Arbeitsloſigleit im Lodzer 
Induftriebezirk. ; 


Auf dem Gebiete des Lodzer Induſtriebezirks (Lodz⸗ 
Stadt und Kreis, ſowie die Kreiſe Last, Lenezyca, Sieradz 
und Brzeziny) waren nach Angaben des ſtaatlichen Arbeits⸗ 
vermittlungsamtes am 18. Juli d. Is. 37 022 Arbeitsloſe 
zegiftriert( in der Vorwoche 37 823), davon in Lodz allein 
27 347 (27 647), Pabianice 2324 (2463), Zgierz 2010 
(1975), Zdunſka Wola 1190 a Tomaſchow Mazow. 
3542 (3668), Konſtantynow 193 (193), Alekfandrow 254 
(254), Ruda⸗Pabianicka 162 (177). Unterſtützungen haben 
in der vergangenen Woche insgeſamt 10 334 (9004) Ar⸗ 
beitsloſe erhalten; davon in Lodz allein 8143 (6698). Durch 
Vermittlung des Amtes erhielten. 85 Arbeitsloſe Arbeit 
nachgewieſen. Das Arbeftsvermittlungsamt verfügt über 
5 freie Stellen für Hausbedienſtete⸗ > 


worauf er beobachtet wurde. Kurz darauf ging der Mann 
nach den Verkaufshallen in der Nowomieffka⸗Straße, wo 
plötzlich, wie von unter der Erde ein zweiter Mann auf⸗ 
tauchte, worauf beide in den Hallen einen Diebſtahl aus⸗ 
führen wollten. Beide Diebe wurden unverzüglich feſt⸗ 
DEN und nach dem Polizeikommiſſariat abgeführt. 
ie beiden Feſtgenommenen wurden als der Folwarczua 6 
wohnhafte 30jährige Kazimierz Brudnicki und der Frans 
ciszkanſta 67 wohnhafte 27jährige Andrzej Smigielſki er⸗ 
miktelt, beide mehrfach wegen Einbruchsdiebſtähle vorbe⸗ 
ſtraſte Diebe, denen zahlreiche Verbrecherwerkzeuge abs 
genommen wurden. ährend 1 Vernehmung geſtan⸗ 
den die Verhafteten ein, daß ſie in den Verkaufshallen 
einen Einbruchsdiebſtahl verüben wollten und ſich zu die⸗ 
ſem Zweck in dem Kanal der Lodka verbor⸗ 
gen hatten. Dieſen Schlupfwinkel benützen die Diebe auch 
während der von der Polizei vorgenommenen Streifen und 
Nachforſchungen nach Dieben, um ſich vor der Polizei ſicher 
zu verbergen. 5 > 
Schließlich verhaftete die Unterſuchungspolizei im 
Haufe Kilinjliego 48 den notoriſchen Wohnungsdieb Bros 
nislaw Wypiszezak, 33 Jahre alt, wohnhaft Zakontna 19, 
der bei der Ausübung eines Diebſtahls in der Wohnung 
des Chaskiel Skurnieki angetroffen wurde. Der Dieb war 
vermittels Nachſchlüſſeln in die Wohnung gelangt und 
wurde auf friſcher Tat feſtgenommen, während es einem 
zweiten Diebe, der unten am Hauſe Schmiere ſtand, ge 


unter dem Arm, der in der Richtung des Plae Koseielny | lungen iſt zu entkommen. (a) 
eilte. Der Mann kam der Polizei ſehr verdächtig vor, 
— ——————xññ ——p— . TIERE 


Die Hausbeſitzer friſchen die Häuſer nicht auf, 

Von der ſtädtiſchen Baufnſpektion werden alljährlick 
die Häufer auf ihren hygieniſchen Zuſtand ſowie auf ihr 
äußeres Ausſehen beſichtigt und in Fällen, wo ſich der Putz 
zum Teil gelöſt hat und die Häuſer ein ſchäbiges Ausſehen 
haben, wird die Auffriſchung der Faſſaden angeorbie‘ 
Auch im vergangenen Jahre hat die Balinſpektion die Au 
riſchung zahlreicher Häuſer angeordnet, doch find die mei 
ſten Hausbeſitzer dieſer Aufforderung nicht nachgekommen, 
jo daß ſich viele Häuſer in der Stadt in einem jämmerlichen 
Zuſtande befinden, durch den der Geſamtanblick der Stodt 
weſentlich beeinträchtigt wird. In früheren Jahren hat der 
Magiſtrat die Auffriſchung der Häuſer, im Weigerun. 
des Hausbeſitzers, den Anordnungen der Bauin 
nachzütommen, auf Koſten der Haüsbeſizer zwangs 
durch die Bauabteilung des Magiſtrats ausführen laſſen. 
In Ka Jahre hat der Magiſtrat von dieſen Zwaugs⸗ 
maßnahmen abgeſehen und ſich an die Verwaltungsbehör⸗ 
den mit dem Antrage gewandt, die ſäumigen Hausbeſizer 
die ihre Häuſer ungeachtet wiederholter Aufforderungen ſei⸗ 
tens des Magiſtrats nicht auffriſchen laſſen, auf adminiſtra⸗ 
tivem Wege zu beſtrafen. (a) 


Wieder Einzahlung der Umſatzſteuer durch die P. K. O., 

Seinerzeit hat das Finanzminiſterium eine Verfügung 
erlaffen, daß in Orten, wo ſich Finanzkaſſen befinden, die 
Umfapfteuer nicht durch die Poſtſparkaſſe eingezahlt werden 
kann, ſondern direkt an die Finanzkaſſen abzuführen iſt. 
Gegenwärtig wird dieſe Anordnung durch das Finanz⸗ 
miniſterium wieder rückgängig gemacht und die Beträge 
der Umſatzſteuer können in allen Orlſchaften durch Ver⸗ 
mittelung der Poſtſparkaſſe an die zuständigen Steuer⸗ 
ämter ü! 80101 werden. Die Poſtämter haben bereits 
eine diesbezügliche Benachrichtigung der Poſtdirektion er 
halten. (00 
Ausgeſetztes Kind. 

Im Torweg des Hauf olaſtraße 7 fand geſtern 
der Wächter des Hauſes einen Korb, in dem ſich ein an⸗ 
nähernd drei Monate altes Kind männlichen Geſchlechts 
befand. Das ausgeſetzte Knd wurde der Polizei überge⸗ 
ben, die es nach dem ſtädtiſchen Findelhaus einliefecte. 
Nach der Mutter des Kindes fahndet die Polizei. 00 


emen 


miasta LODZI 


K K 0. Städtische Sparkape 


Naruto wicze W 42. 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8% pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 % . bei Kündigung. 8-7 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden; von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2 


1 


Nr. ige. 


Lodzer Volkszeſtung — Sonntag, den 19. Juli 1931. 


— 72 


Polniſche Kinder aus Dänemark in Lodzer Sommerkolo⸗ 
nien. i 

Durch Bemühungen der polniſchen Emigrationsgeſell⸗ 
ſchaft iſt in Lodz eine Gruppe Kinder von polniſchen Emi⸗ 
granten aus Dänemark in einer Anzahl von 13 Knaben 
und 6 Mädchen eingetroffen. Die polniſchen Kinder ſind 
aus Dänemark in Polen eingetroffen, um den Sommer in 
der Heimat zuzubringen. Aus Lodz wurden die Kinder 
unter Führung von Fflegern nach den Sommerkolonien 
weitergeleitet: die Knaben nach Wolborz, die Mädchen 
nach Golygow bei Tuszyn. 


Slandalſze— im Stadtgericht. 

Im Stadtgericht war für geſtern die Verhandlung 
eines Strafprozeſſes gegen die im Gefängnis in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindliche Kasimiera Chojnacka angefept, die 
angeklagt war, als Dienſtmädchen ihren Dienſtherrn Zyg⸗ 
mund Przybylſti beſtohlen zu haben. Als Stadtrichter 
Kenezynſti bekanntgab, daß die Verhandlung des Prozeſſes 
wegen Nichterſcheinung eines Zeugen vertagt werde, be⸗ 
gann die Angeklagte Choſnacle zu ſchreien und zu ſchimpfen, 
wobei ſie behauptete, unſchuldig im Gefängnis gehalten zu 
werden. Schließlich fiel fie in Ohnmacht, worauf der 
Stadtrichter die Verhandlung unterbrach. Die Bewußtloſe 
wurde nach dem Warteraum gebracht und kam dort wieder 
zum Bewußtſein, begann aber wieder einen Skandal zu 
inſzenieren, jo daß fie mit Gewalt nach dem Gefängnis⸗ 
wagen gebracht werden mußte. Mit Rückſicht auf den Ge⸗ 
ſundheikszuſtand der Angeklagten ordnete Stadtrichter 
Kenczynfli eine Beſchleunigung des Verfahrens an. (a) 


Nachträgliche Rekrutenmuſterung. 

Am 28. und 29. Juli wird im Lokal der PKll., Kos⸗ 
eiuszko⸗Allee 21 eine Ergänzungsaushebungskommiſſton 
amtieren, der ſich die Militärpflicht. des Jahrg. 1910 u. der 
älteren Jahrgänge zu ſtellen haben, die im Bereiche der 
Poltzeitenmffarſale 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 und 14 wohnen 
und die bisher aus irgendwelchen Gründen ihr Militaͤr⸗ 
verhältnis bisher noch nicht geregelt haben. (a) 


Beſtrafte Sauberleitsſeinde. 

Auf Antrag der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung hat 
die Stadtſtaroſtei folgende Hausbeſitzer wegen antiſanttä⸗ 
ren Zuſtandes ihrer Beſitzungen mit Geldſtrafen von 5 bis 
50 Zloty belegt: Pokora Antoni (Odyncg 25), Landier 
Hugo (Cegielniana 46), Wilczynſti Joſef (Napiorkowſtie ge 
Nr. Re Stein Jakob (Zakontna 29), Kowalſti Bogumil 
(Rzgowfta 62). Mit gtägiger bedingungsloſer Haft wur: 
den beſtraft: Grinberg Natan (Zielona 55), Klajn Zelit 
(Rzgowſka 4), Olarſti Lajb (Grabowa 17), Janowſti Jeek 
(Gdanſta 37 


Großſtadtelend. 

Der Kwieeiſta 12 wohnhafte 45jährige erwerbsloſe 
Jan Nadolſki erlitt geftern vor dem Hauſe Wolezanſla 252 
bor Hunger und Enkbehrungen einen Schwächeanfall. Ein 
Arzt der Fektungsbereitfchatt erteilte dem Erkrankten die 
erſte Hilfe und ließ ihn mit dem Rettungswagen nach der 
ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle überführen. — An der Ecke 
der Miljonowa und Kilinſtiego ſtürzte die Kolowa 19 
wohnhafte erwerbsloſe Jozefa Milewſka infolge Entkräf⸗ 
tung bewußtlos zu Boden. Vorübergehende riefen einen 
an der Rettungsbereitſchaft herbei, der der Erkrankten 
Hilfe erteilte und ſie mit dem Rettungswagen nach der 
ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle überführen ließ. (a) 
Selbſtmordverſuch. 

Die 35jährige Teodora Waſilewſka nahm geſtern in 
ihrer Wohnung in der Piramowicza 2 in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht Sublimat zu ſich und zog ſich hierdurch eine heftige 
Vergiftung zu. Der Lebensmüden erteilte ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft Hilfe und ließ fie in ſchwerem Zuſtunde 
nach dem Radogoszezer Krankenhauſe überführen. (a) 
Der heutige Nachtdienſt der Apotheken. 

„Jankielewicz, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
ſtiego 37; B. Gluchowſki, Narutowieza 4; St. Hambur,; 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowſti, Petrikauer 307, A. 
Piotrkowſti, Pomorſta 91. 
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Kündigung des Perſonals und der Aerzte 
der Kranlenkaſſe. 


Geſtern erhielt die Lodzer Ortskrankenkaſſe vom Be⸗ 
zirksverſicherungsamt die Weiſung, den Aerzten und dem 
Verwaltungsperſonal die bisherigen Arbeits⸗ und Gehalts ⸗ 
bedingungen zu kündigen. Dieſe Maßnahme iſt durch die 
Einführung einheitlicher Gehaltsnormen in ſämtlichen 
Krankenkaffen Polens ab 3. Oktober d. Js. (Gehaltsredu⸗ 
zierung!) bewirkt worden. Das Perſonal und die Aerzte 
der Lodzer Krankenkaſſe werden bereits am 31. Juli drei⸗ 
monatlich gekündigt werden. Gleichzeitig wurde die Ein⸗ 
ſtellung der Beförderungen und der Gehaltsſteigerungen 
angeordnet. (b) 


Abwehrmaßnahmen der Kommumalbeamten. 


Im Lokale des Verbandes der ſtädtiſchen ſowie der 
Angeſtellten der gemeinnützigen, Inſtitutionen fand eine ge⸗ 
meinſame Sitzung von Vertretern ſämtlicher Kommunal- 
beamtenverbände ſtatt. Es wurde über bie Angelegenheit 
der Gehaltskürzungen ſowie über das dreizehnte Gehalt im 
Magifttat und in den gemeinnützigen Inſtitutionen bes 
raten. Nach längerer Ausſprache wurde ein Arbeitspro⸗ 


gramm feſtgelegt, laut dem die Maßnahmen zur Verwirk, 
lichung der feitens der Beamtenſchaft aufgeſtellten Forde⸗ 
rungen durchgeführt werden ſollen. ( 


monta 


Polens Fremdenbeſuch läßt zu wün 
u zu wünſchen 


Bilanz der Gaſtlichleit. 

Die Bilanz der Touriſtik in Polen iſt immer noch 
paſſiv, d. h. daß die Polen mehr Geld ins Ausland bringen, 
als es Ausländer in Polen laſſen. Nach einem Bericht 
der interminiſteriellen Kommiſſion zur Erforſchung von 
Fragen der Touriſtik belief ſich die pafjtwe Belanz der 
Touriſtiſchen Riewezung, in Polen: im Jahre 1920 — 
47 800 000 Zloty, 1924 — 87400 000, 1925 — 
92 800 000, 1926 — 16 200 000, 1927 — 59 900 000, 
1928 — 90 700 000 Zloty. Zuſammen betrug die paſſive 
Touriſtenbilanz in Polen im Verlauf der erwähnten ſechs 
Jahre 365 800 000 Zloty. 

Die Hauptfrage, wer iſt für dieſe traurige Bilanz ver⸗ 
antwortlich, wird nur IH beantwortet werden können, daß 
man den geringen Beſuch Polen auf die immer noch zu 
unfreundliche Behandlnug der ausländiſchen Touriſten zu⸗ 
rückführt. 

Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, daß be⸗ 
ſonders die Beſucher aus dem in erſter Linie in Frage kom⸗ 
menden Lande, nämlich aus Deutſchland, ſich an der 
Grenze immer noch eine Behandlung gefallen laſſen müſſen, 
die in anderen europäiſchen Kulturſtaaten nicht üblich iſt 
und die darum zum Wiederbeſuch des Landes gerade nicht 
ermuntert. So ſind uns aus allerletzter Zeit wieder Fülle 
bekannt geworden, wo Perſonen, die in deutſcher Sprache 
auf einem Grenzbahnhof Fahrkarten ins Ausland forder⸗ 
ten, überhaupt nicht bedient wurden oder ſich doch zumin⸗ 
deſt äußerſt unfreundliche Bemerkungen gefallen laſſen 
mußten. 

Wem vollends die äußerſt umſtändliche und zeitrau⸗ 
bende Erledigung aller Paß⸗ und Viſumgelegenheiten auf 
den polniſchen Generaltenfufaten in Deutſchland bekannt 
iſt (unter 4—5 Stunden läßt fi, das niemals erledigen), 
wird den Touriſten verſtehen, der vor dem Beſuch unſercs 
gaſtlichen Landes, das tatſächlich ja eine Fülle von intereſ⸗ 
ſanten, nicht nur landwirtſchaftlichen Eigenarten aufweiſt, 
zurückſchreckt. 


Aus dem Gerichtsfgal. 


Die Freundin mit kochendem Waſſer begoſſen. 


Am 10. Mai d. J. kam in die Wohnung der Eva 
Roſenzweig in der Weſolaſtraße 20 deren Freundin Chang 
Korn mit ihrem Manne zu Beſucht. Während des Ge⸗ 
ſprächs ließ die Korn die Bemerkung ſallen, daß die Roſen⸗ 
50 vor ihrer Verheiratung bei den Männern keinen 
Erfolg gehabt habe, da ſie häßlich geweſen ſei. Als Ant⸗ 
wort ergriff die Roſenzweig einen Topf mit heißem Waſſer 
und goß den Inhalt über den Kopf der Freundin. Geſtern 
hatte ſie id, deshalb vor dem Stadtgericht zu verantworten, 
das fie zu 14 Tagen Haft oder 50 Zloty Geldſtrafe ver⸗ 
urteilte. (p) t 1 


VBeſtraſter Trunkenbold. 


In die Wohnung der Katarzyna Malecka in der An⸗ 
drzejaſtraße 41 drang am 15. Juni d. J. der Zakontga⸗ 
ſtraße wohnhafte Wladyſlaw Bialas in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande ein und verlangte von der bereits im Bett liegenden 
Malecka Geld zu Schnaps, trozdem er eine Flaſche mit 
Schnaps in der Taſche trug, Die Malecka verweigerte dem 
Trunkenbold die Erfüllung ſeiner Forderung, worauf Ba⸗ 
las die Schlafdecke von dem Bett der Malecka zog und fi 
mit dieſer entfernte. Die Malecka zeigte den Diebſtahl d 
Polizei an, die gegen Bialas ein Strafverfahren einleitete. 
Geſtern hatte ſich der 30jährige Wladyſlaw Bialas vor dem 
hieſigen Stadtgericht des Diebſtahls der Schlafdecke zu n.r- 
antworten und wurde zu 4 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. (a) 


Aus dem deutschen Geſellſchaſtsleben 


Poſaunenſeſt. Der Ev ⸗luth. Jünglingsverein der © 
Johannisgemeinde, welcher dieſes Jahr das 5. Gaupoſan⸗ 
nenfeſt des Gaues Lodz⸗Zentrum veranſtaltet, hat für disſes 
Feſt, welches am 9. Auguſt d. Is. im Siclankaparl in der 
Pabjanicer Chauſſee 59 ftattfindet, bereits mit den Vor⸗ 
arbeiten begonnen. Das große Programm für die Poſau⸗ 
nenchöre, welche an Wett⸗ und Konzertſpielen ſowie am 
Maſſenchorſpielen teilnehmen werden, iſt bereits fertig 
geſtellt. Auch in geſanglicher Beziehung wird das Feſt v 
Gutes und Angenehmes bieten. Nächſtens mehr darüber. 

Grundſteinlegung im en. Greiſenheim. Am 1. Auguſt 
um 5 Uhr nachmittags wird Herr General⸗Superintenden! 
D. Burſche auf dem Grundſtſck des Waiſenhauſes, Pol⸗ 
nocna 40, die feierliche Grundsteinlegung zum Erwete⸗ 
rungsbau des Evangeliſchen Greiſenheims vollziehen. Das 
beſtehende kleine Greiſenheim der St. Trinitatiägemeinde 
ſoll durch einen Anbau erweitert werden, damit in beſon⸗ 
deren Notfällen unſere Alten untergebracht werden können. 
Die vielen kleineren und auch einige größere Spenden find 
bereits zur BE Summe angeſwachſen: Der größte 
Teil der Baukoſten für den Rohbau iſt bereits vorhanden. 
Es iſt zu hoffen, daß in den nächſten Wochen, da dieſer 
Bau errichtet werden ſoll, der Reſt der Summe durch Spen⸗ 
den und Schenkungen aufgebracht werden wird, damit ein 
gutes Werk rechtzeitig beendet werden kann. 

Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Montag, 
den 20. d. Mis., findet ein Ausflug nach Ruda zu Frau 
Schwalbe ſtatt. Maryſin, Lotniſko, aussteigen Rehmonta⸗ 
ſtraße 55. Proviant iſt mitzubringen. Um, 1 Ber 
seifigung wird gebeten. Treffpunkt 443 Uhr Plac Rey⸗ 
Geners Ring). 


Aus dem Reiche. 


Heimunterricht in dentſcher Sprache 
iſt nicht strafbar! 
Ein intereſſanter Freiſpruch. 

Am vergangenen Mittwoch ſollte die Gerichtsverhag 
lung gegen den Wanderlehrer Edmund Müller⸗Krotoſch 
und deſſen Gehilfin, Frl. Helene Jendricke⸗Jasnepole 
(Helfefeld) vor dem Stadkgericht in Krotoſchſin ſtatt⸗ 
finden. Die Genannten waren bange ohne entipre: 
chende Genehmigung Kindern ſchulpflichtigen Alters Heinz 
unterricht in deutſcher Sprache erteilt zu haben. 

Zu Beginn der Verhandlung ergriff der Verteidiger 
der Angeklagten Rechksanwalt wehen ofen das 
Wort. Er beantragte für die Angeklagten ſofortigen Frei⸗ 
ſpruch, da das Skrafgeſetzbuch für oben geſchilderte Ver⸗ 
gehen keine Strafe vorſieht, Dem Antrage des Verteldi⸗ 
gers gab das Gericht nach längerer Beratung ſtatt und 
ſprach die Angeklagten frei. Gegen dieſen Freiſpruch legte 
die Staatsanwaltſchaft Berufung ein. 


5 Thorner Krantenkaſſenbeamte verhaftet. 


Sie hatten Verſicherungsgelder unterſchlagen. 

Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft in Worn 
wurden fünf Beamte der Thorner Krankenkaſſe mit dem 
Kaffterer Raczynſki an der Spitze verhaftet. Sie werden 
beſchuldigt, Verſicherungsgelder in Höhe von etwa 50 000 
Zloty veruntreut zu haben. Eine Kontrollkommiſſton des 
Terſicherungsamtes iſt in Thorn eingetroffen und prült 
eingehend die Geſchäftsbücher der Krankenkaſſe. 


Fünf Jahre Zuchthaus für Spionage. 


Anter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte am 
Mittwoch das Bezirksgericht Kattowitz gegen den Joſeſ 
Gorka aus Kamienit und den Joſef Wojtkow aus Prze⸗ 
myfl, die beide wegen Spionage zu Gunſten Deutſchlands 
angeklagt waren. Gorka ſoll dem deutſchen Nachrichten⸗ 
dienſt, mit dem er in engſtem Kontakt ſtand, verſchiedenes 
Nachrichtenmaterial geliefert haben, das ihm von Wojtkow, 
der zu dieſem Zweck in ganz Galizien operierte, übermit⸗ 
telt wurde. Die Beweisaufnahme ergab in jeder Hinſicht 
die Schuld der beiden Angeklagten und das Gericht bet 
urteilte Gorla zu fünf Jahren Zuchthaus und Woſtkow 
u drei Jahren Zuchthaus. Beiden wurden außerdem auf 
Mint Jahre die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen. 


die Berwallung der Ozorlower Arantens 


tofle aufgelöſt. 
Geſtern wurde auf Verfügung des Bezirksverſiche⸗ 


tungsamtes die Verwaltung der Ozorkower Ortskranten⸗ 


laſſe aufgelöft, Zugleich wurde ſeitens des Bezirksverſiche⸗ 
rungsamtes zum Kommiſſar der Ozorkower Ortskran⸗ 
lenkaſſe Herr E. Lopuszanſki, der Kommiſſar der Lodzer 
und der Tomaſchower Kranlenkaſſe, ernannt. (b) 


Vom vid erichlanen. 


Ueber dem nördlichen Teil der Lodzer Woſewodſchaft 
ging vorgeſtern ein heftiges Gewitter vorüber, das von 
einem wolkenbrucharligen Regen und ſtarkem Sturm be⸗ 
gleitet war. Im Dorfe Kuſterkow, Kreis Turek, ſchlug 
ein Blitz in das Haus des Landwirtes Walenty Koſtkowſti, 
in dem ſich 6 Perſonen befanden. Der bet Sohn 
des Koſtkowſki wurde vom Blitz auf ber Stelle et» 
ſchlagen, Der Landwirt Köſtkowſki ſelbſt, deſſen Frau 
und drei kleinere Kinder wurden durch den Blitzſchlag er⸗ 
heblich verletzt. 

Ferner wurden im Kreiſe Turek durch den Sturm 
während des Gewitters zahlreiche Bäume entwurzelt, 
Strohdächer abgedeckt ſowie jonftiger großer Schaden an⸗ 
gerichtet. Im Dorſe Wyrebki würde eine dem Landwlrt 
Jan Krawiec gehörige Scheune von dem Sturmwind ums 
geriſſen. Der durch das Unwetter angerichtete Schaden i. 
bedeutend. (a) 


Wirbelſturm zerstört ein ganzes Dorf. 


In der Nacht zu Freitag tobte ein heftiger Wirbel ⸗ 
ſturm über dem Dorfe Szydlowiee, im Kreiſe Slo⸗ 
nim. Der Sturm war fo heftig, daß 12 Wohnhäufer um⸗ 
geriſſen un dfo faſt das ganze Dorf zerſtört wurde. Zwölf 
Perſonen erlitten dabei ſchwere Verletzungen. Ein hinter⸗ 
her einſetzender Hagelſchlag machte das Unglück noch grö⸗ 
ßer. Durch außerordentlich große Hagelkörner wur⸗ 
den 12 Schafe auf der Weide erſchlagen 

Warſchau. Selbſtmord eines Ingenieurs. 
Spaziergänger im Lazienki⸗Park waren geſtern Zeugen 
eines aufregenden Vorfalles. In einer der Hauptalleen 
ging in ſichklicher Unruhe ein älterer Mann hin und her. 
2 zog er einen Revolver aus der Taſche, richtete den 
Lauf der Kaffe in den Mund und entlud einen Schuß. 
Gleich darauf ſtürzte er ohnmächtig zu Boden. Der Seloſt⸗ 
mörder wurde mit dem Rettungswagen nach dem Kranken- 
haus gebracht, wo er bald darauf verſtarb, ohne das Bes 
wußtſein wiedererlangt zu haben. Wie feſtgeſtellt werde 
konnte, handelt es ſich um den 56jährigen Ingenieur Si 
mon Nabelſti, der aus Wilna nach Warſchau gekomm, 
1151 Die Urſache dieſer Verzweiflungstat iſt nicht be 
kannt 
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Eine fremde Landwirtfthalt „gelauft“ 
und wieder verlauft. 


die Bauern und den Notar betrogen. — Ein Betrügerſtünchen, das ſich ſehen läßt. 


Eine raffinierte Schwindelaffäre wurde im Dorfe 
Zielislaw, Kreis Sieradz, von dem örtlichen Päch⸗ 
ter einer Landwirtſchaft verübk, die davon zeugt, daß es 
auch auf dem Lande nicht an geriebenen Gaunern mangelt. 

Der in dem Marktflecken Kociolki wohnhafte Landwirt 


Anton Klimek beſitzt außer einer Landwirtſchaft in Koci 
auch eine 11 Morgen große Landwirtſchaft im Dorfe 3 
lislaw, die er im Jahre 1929 einem Jozef Jagodzinſki für 
die Dauer von 5 Jahren verpachtet hatte. In dieſem 
Jahre fand ſich für dieſe Landwirtſchaft ein Käufer, der 
mit Jagodzinſti in Unterhandlungen trat und für das An⸗ 
weſen mit den Gebäuden 25 000 Zloty bot. Der Pächter 
Jagodzinſki beſchloß nun, durch ein Betrugsmanöver in 
den Beſitz der Wirtſchaft zu gelangen, um dieſe an den 
Käufer weiter verkaufen zu können. Er mietete ſich gegen 
gute Bezahlung zwei Zeugen und einen Erſatzmann für den 
rechtmäßigen Veſther der Landwirtſchaft Antoni Klimek 
und begab ſich mit der ganzen Geſellſchaft zu einem Notar 
in Kaliſch, wo auf Grund der Ausſagen der Zeugen und 
des vorgeſchobenen Erſatzmannes ein Kaufakt verfaßt 
wurde, durch den der Pächter Jozef Jagodzinſki die 11 
Morgen große Landwirtſchaft im Dorfe Zielislaw von dem 
angeblichen Antoni Klimek kaufte. 

Auf Grund dieſes gefälſchten Kaufaktes verkaufte nun 
der betrügeriſche Pächter die Landwirtſchaft für 25 000 gl. 


einem Jozef Blaszezynſki weiter. Der rechtmäßige Beſitzer 
der Landeiſhaf Ankoni Klimek wußte e 7 5 
Betrugsaffäre nichts. Erſt als der Jagodzinſki aus der 
Sandwirtidaft auszog und der neue Beſſtzer Blaszezynſki 
das Anweſen in Ser genommen hatte, kam die ganze 
Sache dem Klimek zu Ohren. Er begab fi unverzüglich 
nach dem Dorfe Zielislaw und verlangte von dem Bla⸗ 
Szezynſki Aufklärung, wie er in den Beſiß ſeiner Wirtſchaft 
gelangt iſt. Hierbei kam es zwiſchen Blaszezynſki und 
Klimek zu einem heftigen Streit, da der Blaszezynſki ber 
hauptete, rechtmäßiger Eigentümer des Anweſens zu fein, 
während Klimek ihn aus dem Anweſen entfernen wollte. 
In dem Streit ergriff der zum Aeußerſten aufgeregte Bla⸗ 
Sezynſki eine Dunggabel und verſetzte dem Klimek einen 
Stich in den Unterleib, 

Der ſchwerverwundete Klimek mußte nach einem Kran⸗ 
kenhaus in Sieradz überführt werden. Den Blaszezynſki 
verhaftete die Polizei. Außerdem hat die Polizei eine Un⸗ 
terſuchung der ganzen Bekrugsaffäre eingeleitet. Hierbei 
ſtellte es ſich heraus, daß der belrlgeriſche Pächter Jozef 
Jagodzinſti nach der Verübung des frechen Betruges mit 
dem Gelde für die Wirtſchaft nach Deutſchland entfloh 
iſt, ſeine Frau mit zwei Kindern auf der verkauften Mi 
ſchaft zurücklaſſend. Hinter dem raffinierten Betrüger hat 
die Polizei Steckbriefe erlaſſen. (a) 


Seien zwifchen zwei Dörfern. 
Tränengas als Beruhigungs mittel. 5 


Wegen einer Wieſe iſt es vorgeſtern zwiſchen den Dör⸗ 
fern Duze Zablocie und Male Zablocie zu einem blutigen 
Streit gekommen. In der Folge verſammelten ſich die 
Bauern der beiden Dörfer auf der umſtrittenen Wieſe und 
griffen ſich mit Dreſchflegeln, Senſen, Gabeln und anderen 
handfeſten Geräten gegenfeitig tätlich an. Es entſtand ein 
regelrechter Kampf bei dem einem Bauern eine Kinn⸗ 
lade ab geſchlagen, einem anderen ein Bein 
abgehackt wurde. Vea andere hatten bereits 
zum Teil ſehr ſchwere Verletzungen erlitten, als endlich 
die alarmierte Polizet auf dem Kampfplatze eintraf und 
Tränengas gegen die ſtreitbaren Bauern ausblies. Das 
Gas tat in ganz kurzer Zeit feine Wirkung und die Bauern 
verließen fluchtartig die Kampfſtätte. 


Tragiſcher Unglücksfall auf einem Friedhof 
Ein Kind lebendig begraben. 


Ein tragiſcher Unglücksfall ereignete ſich vorgeſtern 
Zachmittags in Wilna. Auf dem alten Friedhof in der 
Dobra Rada⸗Straße (Guter Rat!) hatten einige Kinder in 
einer tiefen Sandgrube geſpjelt. Nach einiger geit ver⸗ 
ließen die Kinder die Grube, in der nur noch ein Sjähriger 
Knabe Janek Witkowſki zurückblieb. Plötzlich löſte ſich eine 
Wand der Sandgrube und die Sandmaſſen verſchütteten 
den Jungen. Die Kinder liefen beim Anblick dieſes Un⸗ 
glücks auseinander, nur das Schweſterchen des Verſchütte⸗ 
ten weinte laut und rief den Namen des Bruders. Auf 
das Weinen des Mädchens kamen einige Leute auf den 
Friedhof, die den 1 5 b Knaben auszugraben be⸗ 
gannen. Leider war es bereits zu ſpät. Der Knabe war 
unter den Sandmaſſen erſtickt. 


Chojny. Gartenfeſt der Ortsgruppe der 
D. S. A. P. Nach dem Beiſpiel früherer Jahre veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe Chojny auch heuer wieder ein Gar⸗ 
tenfeft verbunden mit einem Stern- und Scheibenſchießen. 
Das Feſt findet am kommenden Sonntag, den 28. Juli, 
im Garten des Gen. Hartwig in der Dalekaſtr. 2 ſtatt. 
Wer die Veranſtaltungen der Ortsgruppe Chojny je be⸗ 
fust hat, weiß, daß es bei den Chojner immer gemütlich 
ſt. Allen, die am nächſten NER Zerſtreuung ſuchen, 
daher ein Beſuch dieſer Veranſtalkung zu empfehlen. 
Falls am genannten Tage ſchlechtes Wetter ſein follte und 
ein Aufenthalt im Freien unmöglich ſein wird, fo findet 
im Parteilofale, Ryſia 36, ein Scheibenſchießen ſtatt, das 
dann bei jedem Wetter abgehalten wird. 


Alexandrow. Zivilſtands nachrichten der 
evang. Gemeinde. In der Zeit vom 1. bis 30. Juni wur⸗ 
den getauft: 13 Knaben, 8 Mädchen. Beerdigt wurden: 
Heinrich Henſchke 81 Jahre, Lili Bojanowſka 3 Monate, 
Berta Seidel geb. Reſſel 87 J., Guſtav Fiſcher 53 J, 
Edmund Hänſchke 15 J., Rudolf Saft 51 J., Karoline 
Schultz geb. Zink 78 J., Anna Rozyna Hohm geb. Bött⸗ 
cher 65 F. Lydja Milke 18 J., Elira Kienitz 7 Wochen, 
Julius Koth 47 J., Erneſtine Müller geb. Franke 76 J., 
Leonard Otto Auguſt 2 Tage. Aufgeboten wurden: Rudolf 
Reinhold Cerecki — Lydia Kalis, Rudolf Petrich — Elſa 
Richter, Oskar Zippel — Olga Thiel, Jan Auguſt Spei⸗ 
chert — Matilde Hertel, Paul Zielke — Alma Lange, 
Edmund Lorenz — Jadwiga Klara Tietze, Ernſt Tonn — 
Leokadia Arndt, Adolf Wegner — Olga Engel. _ Getrant 
wurden: Teodor Kuliſch — Olga Fröbel, Rudolf Reinhold 
Cerecki — Lydia Kalis. 5 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Einigung zwiſchen d. Widzewer Manufaltur 
und dem Finanzminiſterium. 


Am Montag und Mittwoch werden die rückſtändigen Löhne 
ausgezahlt. 


Geſtern iſt es zwiſchen der Widzewer Manufaktur und 
dem Finanzminiſterjum zu einer endgültigen Einigun 
kommen, ſo daß der Inbetriebſetzung des Werles nun kei 
Schwierigleiten mehr im Wege ſtehen. Die Vertreter der 
Widzewer Manufaktur Dr. Wachs und Dr. Pinkus unter⸗ 
breiteten dem Finanzminiſterium neue Vorſchläge zur 2 
zahlung der Steuerrückſtände, die unter der Bedingung an⸗ 
genommen wurden, daß den Arbeitern die rückſtändigen 
Löhne ausgezahlt werden, und zwar ein Teil morgen, 
Montag, den 20. Juli, und der Reſt am Mittwoch. Die 
Vertreter der Widzewer Manufaktur verpflichteten ſich, die 
genauen Stunden der Lohnauszahlung heute Sonntag 
durch Aushang am Fabrikseingang bekanntzugeben. An⸗ 

eſichts deſſen hat das Finanzminiſterium angeordnet, die 

iegel von den beſchlagnahmten Waren herunkerzunehmen. 
Auch haben ſich die Vertreter der Widzewer Manufaktur 
verpflichtet, das Werk im Betrieb zu halten. 


Brieftaiten. 


B. W. Doly 36. Al le Arbeiter eines Unternehmens 
in dem mindeſtens 6 Arbeiter beſchäftigt 


„ 


haben Anrecht auf geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung, fo⸗ 


fern fie 20 Wochen gearbeitet haben (die Unterbre⸗ 
chung in dieſer Arbeit darf nicht länger als 4 Wochen 
dauern). Das projektierte Geſetz über Unterſtützung ſämt⸗ 
licher Arbeiter (auch in Betrieben mit weniger als 6 Ar⸗ 
heitern) iſt im Januar d. Js. nicht in Kraft getreten, 
ſondern wurde um ein Jahr hinausgeſchoben. Die geſetz⸗ 
liche Unterſtützungsdauer währt 13. Wochen, nach Er⸗ 
ſchöpfung derſelben kann dieſe auf 17 Wochen verlängert 
di 


werden. 
Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 19. Juli. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10, 13.20, 14, 14.25, 14.50 und 16.20 Muſik, 16.40 
Kinderſtunde, 17.45 und 20.15 Orcheſterkonzert, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.20 Schallplatten, 22.30 Liedervorträge, 23 

anzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 195, 335 M.). 
18.115 Kinderſtunde ‚18.45 Soliſtenkonzert, 20.15 Or⸗ 
cheſterlonzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Al 
Berlin (716 103, 418 M.). 
8.55 Morgenfeier, 10.50 Feierſtunde, 14 Jugendſtunde, 
14.30 Lieder, 14.45 Tanzſtücke aus fünf Jahrhunderten, 
15.40 Nachmittagskonzert, 18.10 Sonaten, 19.20 Unter⸗ 
haltungskonzert, 20.30 Hörſpiel: „Potsdamer Str. 17a“ 
2.30 Tanzmuſik. 1 
Breslau (923 155, 325 M.). 
7 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 15.20 Kleine Unter⸗ 
baltungsmuſit, 10,25 Militärkonzerl, 18.45 Kleinere Kla⸗ 
viermuſik, 20.15 Heiteres Spiel, 22.30 Tanzmuſik. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kz, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, anſchl. Uebertragung aus Berlin. 
Prag (617 153, 487 M.). 
7 Frühkonzert, 8.30 und 10 Schallplatten, 10.30, 12.05, 
16, 19 und 22.15 Konzert, 11 Promenadenkonzert, 19.45 
Operette: „Dolly“. 
Wien (581 103, 517 M) 
10.30 Chorvorträge, 11.05 Sinfoniekonzert. 15.50 Nach⸗ 


Komme auch du 


heute nach dem Garten „Sielanka“ an der Pabia⸗ 
nicer Chauſſee. Die Ortsgruppen Lodz⸗Zentrum 
und Lodz⸗Süd der Deu. ladet auch dich ein 


zum großen Gartenſeſt. 
eee eee eee eee 


mittagskonzert, 18.05 Kammermuſik, 20 Operette: „De 
Mikado“, 22.20 Abendkonzert. 


Montag, den 20. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

5185 „ 16, 1710 und 19.20 Schallplatten, 18 Konzert 
19 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 22.30 Tanzmuſik. 
Lodzer Programm. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

ofen (896 1 3, 335 M.) 

Bel 13.15 Schallplatten, 17.45 und 20,10 Konzert, 22.30 Korte 

zert. 
Ausland. 

Berlin (716 153, 418 M.). \ 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 17 Jugendſtunde, 
18.30 Unterhaltungsmuſik, 20.40 Sinfoniekonzert. 22.30 
Tanzmuſik. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 
6.45, 113500 13.50 und 19.15 Schallplatten, 16 Une 
terhaltungsmuſik, 20.15 Gruß aus Schlefien. 

flönigswuſterhauſen (983,5 1 3, 1635 M.). 1 
12.05 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die 9 5 
Jugend, 10 Nachmitlagskonzert, 20 Konzert, 21,15 Blas 
muſik, 22.30 Tanzmuſik. 

prag (617 183, 487 N.). 
11.30, 12.30, 13.35, 17.10 und 22 20 Schallplatten, 19 00 
Volkslieder, 19, moriſt, 21 Liederkonzert, 21.30 Vio⸗ 
linkonzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11,30 und 12.40 Schallplatten, 16 Konzert, 17.50 Jugend» 
ſtunde, 20.15 Gruß aus Schleſien, 22.20 Jazzmuſik. 


Die Muſik⸗Woche im „Polſtie Radjo“. 

Heute beginnt das „Polſkie Radjo“ feine muſikaliſche 
Woche mit einer Reihe von intereſſanten Konzerten, die 
größerer Beachtung verdienen. 

Um 17.45 Uhr ſpielt das gut geſchulte Orcheſter der 
Staatspolizei unter Leitung des Dirigenten Sielſti. An 
dem Konzert nimmt die erſt unlängſt aus Mailand zurück⸗ 
gelehrte Sängerin Hanna Losakiewiez teil, die die bekanute 
Cavgtine aus Donizettis Oper „Don Pasquale”, ferner 
die Arie „Das iſt der Tag“ aus Verdis „La Traviata“ 
das „Paſtorale“ Franz Marie Veraeini und zum Schluß 


das wunderſchöne „Frühlingslied“ von Niewiadomfki ſin⸗ 


gen wird. 

Um 20.15 Uhr übernimmt der Lodzer Sender aus der 
Warſchauer „Dolina Szwajearſta“ ein Konzert, das der 
polniſchen Muftt gewidmet iſt und von dem allen Rund⸗ 
junkteilnehmern gut bekannten und bewährten Dirigenten 
Adam Dolzyeki geleitet wird. Außer dem Warſchauer 
Philharmoniſchen Orcheſter nehmen Frau Matylda Pos 
linſka⸗Lewieka, die Primadonna der Warſchauer Oper, und 
der Soliſt Andrzej Bromke (Horn) teil, der mit Begleitung 
des Orcheſters drei Lieder von Moniuszlo zum Vortrag 
bringen wird. Frau Polinſka⸗Lewicka hat diesmal zur 
Ausfüllung des Programs eine Reihe der ſchönſten Arien 
aus den Opern „Halka“ und „Hrabina“ gewählt. 

Um 22.30 Uhr werden wir ein Geſangrezital der Ko⸗ 
loraturfängerin Irena Downar⸗Zapolſta hören, die für 
dieſes Konzert die „Ballade“ aus der wenig bekannten 
Oper Bizets „La jolie fille de Perth“, ferner einen Walzer 
aus Meyerbeers Oper „Dinorah“, die herrliche Arie der 
Muſette aus Puccinis La Boheme“ und einige Geſang⸗ 
ſtücke aus Werken von Toſti und Mascagni vorbereitet Hat, 


Nätſelecle. 


Kopſwechſelrätſel. 


Aus den nachſtehenden Wörtern ſind durch Auswech⸗ 
ſeln des Kopfes neue Wörter zu bilden. Die Anſangsbuch⸗ 
ſtaben der neuen Wörter benennen zwei hohe chriſtliche 
Feſttage. Ade, Tee, Sonne, Adam, Habe, Vaſe, Roſa. 
Geier, Egel, Kummer, Paul, Henne, Angel, Herz. 


Auſlöſung der Aufgaben vom vorigen sonntag: 
Telegrammrätſel: 


Das ſind die Weiſen, 
Die durch Irrtum zur Wahrheit reiſen, 
Die bei dem Irrtum verharren, 
Das ſind die Narren. (Fr. Rückert. 
an Sufi, Neid, Diego, Weichſel, Indien, Dauer, 
Hein, Narr, Turm, Zauber, Wahn, Reiher, Ritter, Eiſen, 
Dieb, Leid, Emir, Rettung, Mai, Vers, Harry, Ende, Affe, 
Kind, Diener, Barren.) 
Silbenrätſel: 1. Cifenoryd, 2. Seragefima, 
3. Grubengas, 4. Infanterie, 5. Bellachini, 6. Tutsanch, 
amon, 7. Eiſengießerei, 8. Iſegrim, 9. Nottingham, 10 
Euryanthe, 11. Ingenieur, 12. Nikolajew, 13. Mahagon' 
14. Anzengruber, 15. Leopard. Es gibt ein Einmal, du: 
ein Immer wird. 
( ² A 
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OKKASION 


Widzewer Stoffe 


NEUHEIT! 


Hole, 


Zank zaötre, 


© 
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„Der deutſche Rundfunk“ 


Illaſteierte Rundſchau mit d. aus führlichſten Rundfunkprogramm der Welt 
Einzel⸗Exemplare empfiehlt der 
Buch⸗ u. Zeitſchriftenvertriebͥ„Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109 *4* Tel. 136,90 
Geſchüftsſteue der „Bodzer Bols zeitung“ 


©900000000000000000000900 
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Für die Herren Motorrad- 
Legderjoppen i bester Qualität Zk. 115.— und 120.—. 


Galanteriewarenabteilung 


Wollstoffe Damenwäsche 
Seidenstoffe Herrerwäsche 
Damenkonfektion Strümpfe 
Herrenkonfektion Schuhwerk 
„Kinderkonfektion Hüte 


Echnell⸗ und harttrounenden enafiichen 
geinäl- Sienis, Terpentin, Benzin, 


ine und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
e Fuhbedentadlarben, ſereichfertige Oelſaeben 
in üben Juen, Waſſerfarben Mr alle Zwete, Holz⸗ 
beisen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hülnslichen Warm- und Kaltläshen, 
Leberfarben, Pellkan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
funste. Mmatihe Schul, Künſtler⸗ und Materbevarfsaetitel 


empfiehlt zu Ronkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner bod Wölczanska 


Tücher, Steppdecken 
Kosmetische Artikel 
Schmucksachen 
Grammophone und 
Radioapparate 
Musikinstrumente 


Amerikanische FAUTEUILS 


für Sommerwohnungen, Gärten, Balkons usw, in bester Ausfürung, 


und Autofahrer 


Billige Woche für folgende Artikel 


Baumwoll-Voile Wollstoffe creas 80 em 1.13 

feine Muster 1.25 für Damenkleider ab 2. Madepolam 80 cm 1.46 
Mousseline de laine ab 4,00 

Mousseline Waschseide ab 2.55 Weisser Nansug 2.18 
neueste Muster 1.28 Tischzeug, weiss, für Tichdecken 3.02 

Weisser Opel 2,55 In grosser Auswahl Tisch b 0 

Weisser Batist 1.94 Sekunde, mussortierte Waren und schzeug, bunt, kur Tinahlacken 4.08 

. 3. 5 Rester auf Lager. Veberzugstoft 

Etamin 1 Wir machen unsere gesch. Kundschaft für Steppdecken 130 J. 2.46 

Bunter Nansug 1.64 | aufdieWidzewer Erzeug- OK mer Veberzugstft - 

Bunter Satin 3.02 nisse der Spezialmarke sam, für Steppdecken II. 2.07 

Handtuch-Zeug 1 — TWEED für Kleider ee ene 1.62 

Buntes Handtuch-Leinen * Kostümstoffe ab 12.75 Inlettstoff 2.50 

Handtuch-Zeug „Zoek.“ 1.35 Rouleau-Leinen 3.63 

Frotte für Bademäntel 7.08 Spielsachen in grosser Auswahl Khakistoff für Pfadfinderanzüge 2,11 


OKKASION 


Wir bitten um freundliche Besichtigung unserer reich assortierten Abteilungen: 
Kolonialwaren 


Zuckerwerk u, Schokolade 


Weine 
Küchengeräte 
Glas, Porzel 


lan 


und Fajencegeschirr 


NEU 


HEIT! 


SR) 


auf Etroh? 


wenn Ste unter aünptaften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzah Veran 1 1 an, 


8 ne 
gegn und, 
iotrapsn haben können. 
Gar alte Kundschaft und 
‚| von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Vans: 1 53 
Auch Sofas, Gchlaldänze. 
dee "und. Sie 


bekommen Ste in feinjter 
und foltdefter Unsführung 
Bitte zu beftchtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Tapezierer P. Beh 
Beachten Sie genau 
die Abreſſe: 
Stenttetitga 18 
Geont, im Laden. 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


129 


e e dee Spezialärzte 
olſter⸗ I 
Weine nen aner) Oawabala Ne, 1 
Waſcht von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
e. abends, Sonn- u. {Feten 
im Sabeito- Eger nd 5 
DOBROPOL u. 2-3 von ſpez. Frauen 
* g ürztinnen empfangen. 
etrikauer 73 
78 Tel. 18-01 Konſultation 3 Jloth. 


die peidnt 


Zielona 6 
Telephon 


sea ui hen 55 152. J 
Üedunshite Gnnätolonie. 


era 


te ürztliche 


. Ste Nettungsbereitſchaft 


12:333 


e Sie in allen deln 
Kadett und, Nachtzeit. 


gekauft 


Oer. 1894 


Modern, billig und ſolld 
find Orahlzäune 
Geflechte, Gewebe uw. 


in der Img N. Jung 


n Wulezauſta 151, Tel. 12897 


Holzhaus 


4 Morgen Land ſowie Ga 
wert zu verkaufen. Berk! 
Wolnosct 41. 


Grammatiſches 
Bandonium 


und eine Grammalifihe 
Ziehharmonita mit 96 Bal. 
fen finb zu verkaufen bei 
Karl Baumann, Gluwna⸗ 
ſtraße 34, W. 17. 


Agenten (innen) 
in und außerhalb der 
Stadt für gi eingeführte 
lohnende Artikel gejuct, 
Nur ſchriftliche Meldungen 
And zu richten an B Hen⸗ 
del, Perl Cegielniana 17, 
Wohn. 7. 


Lichhppiel » Theater 
Zeromiſtieao 7476 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8, 9, 10. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
ea . N 272 0 


Muſik genau dem Bilde angenaßt v. A. Gubnomifl. — Preiſe der a e 


PRZEDWIOSNIE Die letzten 2 Tage! 


Der Melſterſilm mit dem 
genialen Schaufpieler 


„Kean“ or „di 


IWAN MOZSHUCHIN 


unter dem Titel 


und dem Meiſter 
der Charakterrollen 


Nikoi 


nach der Erzählung ‚Alexander Dumas (Vater). 


Im Beiprogram eine Farce und Filmaktualttäten. 
4.25 3L, 90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1. Vorft ſtellung alle Plätze zu A Gr. — Vergünſtigungskarten zu 75 Groſchen fen 
Käse woß Tage aültig, außer Säunabenhe und 


onnfagn- 


Nächſtes Programm: 


an Offizine 


ten mit zwel Teichen preise 
mann, Konſtautynow, Plae 


Dr. Heller 


Speglalarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlechistranthelten 


zurückgelehr 


Nawrolſtraße 2 
Fol. 170:80. 
Empfüngt bis 10 Uhr früh 
und ds abends. Sonntag 
von 12—2. Für Brauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
Ehe Unbemtetelte 
Hellanstauspreiſe. 


Die letzten 2 Tage 


aus Kolin 


ie Seele im Jegeſener“ 


„Das Ober des Vaters“ 


Tolſtoi und feine Fran. 


Mitarbeiterin an feinen Werten. — Zerwürfniſſe wegen des Dichters Kirchen: 
feindlichteit. 


Tolſtois Ehe ift in vielen Spiegeln betrachtet und 
mit vielen Augen durchforſcht worden. Seine Frau hat 15 
nicht gut dabei abgeſchnitten, wirft man ihr doch Nörgel⸗ 
ſucht und Halsſtarrigkeit vor, ihre Freunde aber betonen, 
wie unrecht man dieſer Frau tut, und die von ihr ſelber 
geſchriebene Biographie ihres Lebens beftätigt, daß, wenn 
man überhaupt von einer Schuld reden kann, dieſe nicht 
einſeitig dhe zur Laſt zu legen iſt. 

Sophia Andrejewna Baers genoß eine ſehr ſorgfäl⸗ 
tige Erziehung. Ihr Urgroßvater war Deutſcher und wan⸗ 
derte erſt nach Rußland ein. Der Vater, der Arzt war, 
arbeitete oft über feine Kräfte, um es feiner Familie an 
Hk mangeln zu laſſen. Anderſeits wurden die Kinder 
in dem Gedanken erzogen, ſich eines Tages ihr Brot ſelber 
verdienen zu müſſen, da kein weſentliches Vermögen vor⸗ 
handen war. Außerdem wurden ſie in allen häuslichen 
Arbeiten geſchult. Als Sechzehnjährige beſtand die ſpätere 
Frau Tolſtoi das Ne e ee an der Mos⸗ 
kauer Univerſttät, wie ſie ſich überhaupt lebhaft für Lite⸗ 
ratur intereſſterte. 

Als Achtzehnjährige machte ſie die nähere Belannt⸗ 
ſchaft Leo Tolſtois, der ein Jugendfreund ihrer Mutter, 
alfo erheblich älter war als die junge Sophia Andreſewna; 
nach vier 99 85 überreichte er ihr einen schriftlichen Hei⸗ 
ratsantrag, Sie gab ihm . ſawort und der ſtürmiſche 
Bewerber drang auf raſche Verheiratung. Wirklach fand 
die Hochzeit acht Tage nach der Verlobung ſtatt. 

Die junge Frau tat, was jedes Künſtlers entzücken 
ein muß, ſie nahm lebhaften und helfenden Anteil am 

affen es Mannes. Leo Tolftoi wurde von einer uns 
bändigen Arbeitsluſt gepackt, was eine Gintragung, in ſein 
Tagebuch aus dem Jahr feiner Eheſchließung (1862) be⸗ 
gm 1000 BER einen 8 en de un e 59 1 um 

chreiben. Wie die junge Frau ſich in Tolſtois Schöp⸗ 
fungen einlebte, beſtätigen ihre eigenen Worte: „Wir 
1 8 auf dem Gute, ohne es zu verlaſſen, verfolgten 
das Leben der Außenwelt nicht, ſahen und hörten nichts. 
hatte keine weiteren Bedürfniſſe, lebte mit den Ge⸗ 

ten aus „Krieg und Frieden“, liebte ſie und beobachtete 

n Lebenshang einer eden 
fte lebendig. Unſer Leben war fo vollkommen glücklich und 
ausgefüllt von 18 gegenfeitigen Liebe, von den Kin⸗ 
dern und haptſächlich von der Arbeit an einem ſo großen, 
von mir und ſpäter von der ganzen Welt geliebten Werke 
meines Mannes, daß ich mir nichts anderes wünſchte.“ 
Ein Brief Leo Tolſtois an feinen Bruder aus dem Jahre 
1804 pflichtete diefer Darſtellung bei: „Ich glaube, es 
bt, unter Millionen nur einen Glückspilz, und der bin 


Sophia Andrejewna machte ſich mit großem Fleiß an 
das Abſchreiben der umfangreichen Werle, was damals 
allerdings viel mehr heißen will als heute, Damals mußte 
alles handſchriftli 1 werben. „Buchſtabe für 
Buchſtabe, Zeile für 95 le. Kein Wunder, Laß dieſe Frau 


igur, gleichſam als wären 


ſende, iſt es mir, als würde ich mein Kind dorthin ſchicken 
und müßte fürchten, es könnte ihm ein Leid zuſtoßen.“ 


Schlimme Zeiten kamen für die Ehe; drei der Kinder 
ſtarben, die Frau erkrankte ſchwer; eine Zeitlang fürchtete 
man, fie werde die Schwindsucht bekommen. Sie erholte 
ſich jedoch wieder, mußte ſich aber dann ſchonen. An ihre 
Leiſtungsfähigkeit wurden ja die größten Anforderungen 
gefet, denn nicht weniger als dreizehn Kinder kanten 
ebend zur Welt. Die hernawachſende Jugend wurde von 
der Mutter zum Teil auch noch unterrichtet. 


Die Ueberſiedelung nach Moskau im Jahre 1881 war 
nicht durchaus glücklich zu nennen, Tolſtol litt unter det 
Stadt und ihren Eindrücken und verfiel einer Verzagthenn, 
die in ihm einen inneren Umſchwung herbeiführte, der ihn 
zu ganz anderen Einſtellungen brachte. Seine Frau wie⸗ 
derum konnte, da die Kinder immer größere Anforderun⸗ 
gen an fie ſtellten, ſich ihm nicht mehr jo ausſchließlich wid⸗ 
men wie in den erſten Jahren ihrer Ehe. Eine Entfrem⸗ 
dung war die Folge, die allerdings auch den inneren Grund 
hatte, daß Leo Tolftoi jezt Lebenslehren aufzuſtellen be⸗ 

ann, denen feine Frau nicht zu folgen vermochte und die 
für ihre Weſensart gar nicht paßten. Tolſtoi ſelber war 
in jener Zeit von Ideen geplagt, ſeinem Leben ein Ende 
zu machen, da ſein Suchen nach Wahrheit ſo vergeblich 
zu fein ſchlen. Er zog ſich für lange Jahre auf das G 
zurück und überließ A Frau ſich ef Sie nützte bi 
Einſamleit, indem ſie verſchiedene Philoſophen las und 
ſich Kenntniſſe aller möglichen Art aneignete. Auch der 
gann ſie wieder zu ſchreiben und veröffentlichte berich.:- 
dene Abhandlungen in den Zeitungen. Leo Tolſtoi lehrte 
ſich währenddeſſen immer mehr von allem ab, was ihn 
früher beſchäftigt hatte, auch trat er aus der Kirche aus, 
Es kam fo weit, daß er im Juni 1884 fein Haus verließ, 
um für immer fortzugehen. Irgendwelche Beweggrügdt 
führten ihn jedoch wieder zurück. Später hatte er im Jahre 
1897 noch einmal die Abſicht, Frau und Kinder zu verlaſ⸗ 
ſen, doch auch diesmal blieb es bei der Abſicht. Im Jahre 
1910 floh er dann bekanntlich wirklich aus ſeinem Hauſe. 
Ein Brief unterrichtete ſeine Frau von ſeinem Fortgehen, 
und ihre iu war ſo groß, daß ſie ſich in den 
See ſtürzte. Sie wurde jedoch gerettet. Als Leo Tolſtoi 
Be Nachricht überbracht wurde, weinte er, ſchmerzlich be⸗ 
teoffen, kehrte aber nicht mehr zurück, Fünf Tage ſchweble 
feine Frau in Lebensgefahr und war nicht zu bewegen, das 
Geringste zu ſich zu nehmen. Dann meldete ein Tels. 
lramm, daß Tolſtoi in Aſtapowo ſchwer exkrankt ſei. Als 
Kine Frau mit den Kindern zu ihm weilte, ließen die 
Freunde, die um ihn verſammelt waren, fie nicht zu ihm, 
Die Türen des Krankenzimmers waren verſchloſſen und 
die Fenſter verhängt — ſie ſah und hörte nichts von ihrem 
Manne, deſſen Leben fie achtundvierzig Jahre lang geleilt 
hatte. Ihm wurde von ſeinen Vertrauten nicht einmal 
mitgeteilt, daß ſeine Gattin anweſend war, weil man ihn 
durch die Aufregung zu ſchaden fürchtete, Erſt als Leo 


Unterhaltung Wiſſen ⸗Kunſt © 


Damit der Kaffee nicht billiger wird, wurden in Bra⸗ 
ſilien vor der letzten Kaffeernte 4 Millionen Kaffeeſträu⸗ 
A vernichtet. Dieſe Freveltat wurde auf Anordnung des 

e durchgeführt, damit der Ernteertrag um l 
15 Millionen Körbe verringert wird. Dasſelbe Kaffee⸗ 1 
ſyndikat hat noch den Beſchluß gefaßt, 60 000 Kaffeeſäcke 
als Dünger zu verwenden. — In Holländiſch⸗Indien wur⸗ 
den mehrere 100 000 Säcke Gewürz vernichtet, damit der 
Preis file Gewürz nicht fällt. In Amerika und Aegypten 
werden jedes Jahr ganze Berge von Baumwolle ver⸗ 
brannt, damit der Preis nicht ſinkt. In Amerika und 
Kanada wird der Weizen waggonweiſe verbrannt, damit | 
der große Weigenborrat bie Preiſe nicht drückt. In I 
Kanada wird Weizen als Heizſtoff auf den Lokomotiven | 


| 
| 
Go fieht die lapitaliſtiſche Weltordnung ans i 
1 


verwendet. Auch werden große Maſſen Weizen ins Meer 
geſchüttet, die den Seefiſchen als Nahrungsmittel dienen 
oder verſaulen. 

In Namackland in Südafrika befinden ſich bekanntlich j 
die Diamantenfelder. Auch dort beſteht ein Diamantaiı- 
ſyndikat, das die Diamantenfelder mit Stacheldraht ab⸗ 
ſperren und durch Polizei bewachen läßt, damit kein Menſch 
etwa einen Stein findet. Das Diamantenſyndikat will 
keine neuen Diamanten auf den Markt bringen, weil da⸗ x 
durch der Preis heruntergehen könnte und das darf unzer | 
keinen Umſtänden palfteren. 
In Ceylon wurde angeordnet, daß von jeder Tee⸗ 
pflanze nur zwei, höchſtens drei Blatt abgeflückt werden 
dürfen, denn man will den Ernteertrag vermindern. 1930 
wurde auf ſolche Art die Teernte um 75 Millionen Pfund 
verringert. Der Ceyloner Tee iſt bekanntlich der beſte. 

Nautreic gießt alljährlich kauſende Hektoliter Wein 
in den See, damit der Preis nicht eder wird und ſich 
auf der Höhe halten kann. In Deutſchland werden große 
Maſſen von Porzellan vernichtet, damit die Preiſe nicht 
heruntergehen, Im barigen Jahre wurden große M 
Zucker als Dünger auf die Felder geſtreut und vernichtet. 

In Kanada wurden große Weizenflächen vernich et 
und mit Binſengras bepflanzt. Weil die Kun de, 
vermiſcht mit Amen, ein dauerhaftes und ſehr b 
Baumaterial abgibt, zahlt der Verband der Ziegeleien 
Deutſchland den Hüttenwerken eine hohe Entſchädigung, 
damit 1 die Hochofenſchlacke nicht verkaufen, ſondern auf 
die Halde werſen. 

Die holländiſche Firma Philipps verkauft eine Rabio⸗ 
lampe für 12.50 Schweizer Franks, während der Herſtel⸗ 
lungspreis 50 Groschen beträgt. Sie verdient bei eiger 
Glühbirne nur 12 Schweizer Franks. Das polniſche S 
tusmonopol verkauft 1 Liter Trinkſpiritus ſür 15 Zloip. 1 
Derſelbe Spiritus wird nach dem Auslande mit 2.40 Zloty N 
das Liter ausgeführt. Das Zuckerkartell in Polen, das ! 
überall große Reklameſchilder aushängen ließ, die da ver⸗ 
künden, daß der Zucker „krzepi“, verkauft im Inlande ben 
Boppeleniner mit 160 Zloth. Nach dem Auslande wird 1 
derſelbe Zucker mit 30 Zloty der Doppelzenkner verkauft, 

Ein Zentner Zement koſtet in Polen 9 bis 10 Zloty. Den⸗ 
ſelben polniſchen Zement lann man in Braſilien und Ar⸗ 
gentinien für 3 Zloty den Zentner bekommen. Eine Tonne 
Kohle koſtet bei uns ab Grube 40 Zloty. Dieſelbe Kohle 5 
loſtet in Stockholm (Schweden) 23 Zloty. | 

Wir wollen dabei aufhören, was aber nicht fo aufs | 

gefaßt werden 1055 daß damit alle Gemeinheiten, die die 


bei Ueberſendung der Manuffripte ihrem Manne fehrieb: | Tolſtoi kaum noch atmete und mit geſchloſſenen Augen organiſierten kapitaliſtiſchen Räuber an dem Volke ver⸗ 1 
„Was Haft du mit dem Roman wor? Ich habe Im sehr dalag, ließ man feine Frau zu ihm, Wenige Gefunden üben, erſchöpft find, Mann lönnte davon noch einen gan, | 
llebgewonnen. Wenn ich die Abſchriſten nach Moskau darauf verſchied er. zen Band bringen, denn das trifft beinahe auf die Geſamt⸗ h | 
. RESTE EZ EEE A SZENARIEN FEED | 
ins 2 d Dfen und trank von dem Alkohol. de begann das Klein | Gebiſſen hat mich die Unverſchämte!“ ſagte er leiſe. Aser 1 
Lohengr 0 0 Em zu kniſtern. Papieraſche flatterte die Blechröhre] innen e brannte ſchon die Kohle. Immer ö 

imauf, was merkwürdig klirrte, und — eins, zwei, war ſtechender blickte das Feuer zum Türſpalt heraus. Der 


Von Franz Molnar. 


Lohengrin war jung und ſang Tenor: Dann bel un 
er in raſchem Aufeinander drei Ohrfeigen vom Leben, und 
da ging er zum Bariton über. Er würde ſtill, wohnte in 
einem kleinen Zimmer, von beffen Fenſter er auf die Donau 
e 8 Zimmer konnte er nicht bezahlen; feine 

chuhe waren gel ſen, ſechs Knoten waren an der Schnur 
feiner Ladftiefel. Morgens legte er ſich hin, abends ſtand 
er auf, Kaffe war ſein Mittagbrot, Zigarren fein Ahend⸗ 
11 0 nie war er wach, nie ſchlief er; er lebte von Klein⸗ 
geld. 7 

Einmal schlenderte er von der Rerepeſer Straße heim⸗ 
wärts. 

Nein, er war nicht betrunken, 0 ſich nur leicht be⸗ 
nebelt. Er holte tief Atem und hatte das Gefühl, daß ihn 
nicht ſeine Füße trugen, ſondern fein Kopf. Sein Kopf 
zog ihn, wie ein Gewicht, nach vorn. Er lächelte aber 

lücklich, denn er trug eine Mineralwaſſerflaſche in der 
Lasche gefüllt mit Törkolyſchnaps. 

Als er in fein kleines Zimmer heimkehrte, warf er 
den Wintermantel von fi. 

Ich werde e ſagte Lohengrin, und ſah auf 
den Ofen. Er nahm die geſtrige Zeitung und ſtopfte fie 
durch die obere Tür in den Ofen hinein. Er drückte ſie 


auf den Roſt hinunter. Dann legte er Kleinholz hinein, 
viel, dann Hartholz, ſoviel nur hineinging. 

„Heute kannſt du dich austoben“, ſagte er zu dem Ofen. 
„Heute kannſt du gut leben.“ 

Er zündete das Papier an, zog einen Stuhl vor den 


das Feuer im Oſen lärmendes, rotes Feuer. 
„Na, na!“ ſagte er. „Du brauchſt nicht böſe zu fein.” 
Er öffnete die obere Tür und ſtocherte das Holz hinun⸗ 
ter, obenauf aber legte er ſo viel Kohle, wie er nur konnte. 

„Ich werde dir ſchon geben!” ſagte er mit drohender 
Stimme. 

Und er lachte den Dfen aus, der in ohnmächtiger Wut 
in feiner Ecke puffte, und jetzt ſchon einem Meinen, wüten⸗ 
den Tier glich. Dieſer ſah mit wütenden Augen auf ben 
jungen Mann. Man vernahm leiſes, erſticktes Bellen aus 
ihm. Dann, als wäre ein unſichtbares Uhrwerk in ihm 
toll 1 begann das wärmer werdende Eiſenblech 
zu ticken, zu klopfen. 

Der junge Mann trank und lachte. 

„Biſt du böſe? Zerſpringe!“ 

Er ſtocherte am Roſt, damit die Kohle Luft bekomme, 
Dann lächelte er. 

„Du ſollſt nicht lagen, daß du ſchlecht lebſt. Du biſt 
des armen, ſchäbigen Rikters Ofen. Du dient einem Grals⸗ 

lden, Ich war verliebt in die kaiſerliche Jungfrau, aber 
ich bin es nicht mehr, denn ich bin jetzt betrunken und ver⸗ 
ſeſſe meine Geliebte. Aber du wirft dich auch betrinken, 
9 Hund. Ich mache dich betrunken.“ 

Vorſichtig Bifnete er die obere Tür. Innen wirbelte 
der he Die Kohle hatte noch nicht Feuer ge⸗ 
fangen. Als er aber die Tür öffnete, flammte es auf, 
und die große gelbe, rauchumrandete Flamme ſchlug heraus, 
auf die Hand des Jünglings. 

Lohengrin zog die Hand zurück und betrachtete ſie. 


kleine Ofen war unendlich wütend; 
rauschte er ſich an der Kohle, die der junge Mann in ihn 
hineinſtopfte. 

„Trink, Kamerad!“ ſagte er zu ihm. 

Die Röhre begann zu ſchwitzen, und an die Stelle 
des ee Trommelns trat erſticktes Summen, gezo⸗ 
genes Aechzen. bn lam die Röte auf dem Sele 
des ſchwarzen 9 urch. Und er hatte ſchon fünf oder 
ſechs Augen und alle ſahen blitzend auf den jungen Mann. 
Dieſer lächelte immerzu. Vielleicht brachte das den ſchwar⸗ 
en Hund aus dem Häuschen. Sichtlich wäre er gern von 
feinen Platz geſprungen, wenn ihn die Blechröhre nicht 


ſchön langſam be⸗ u 


| 

gehalten hätte. Er pürde feinen Eiſenmund öffnen und 

jeinen feurigen Rachen gegen den weißen Jüngling aufs ö 

reißen. Die Wut ſchüttelte ihn. Er ſchritt auf ſeinen bins 1 
nen Beinen einen kaum ſichtbaren, zitternden kleinen Tanz, 

fortwährend bellte in ihm das Feuer, und der Jüngling 5 
lachte immerzu über ihn, ftieß ihn wohl auch mit dem 

Fuße und ftopfte Kohle in ihn hinein. 

„Wer grollt, der hat unrecht“, ſagte er zu ihm, ben 

Dann wilchte er ſich über die 

| 

1 


Finger rügend erhoben. 
Zimmer brannte die Luft. Da / 


Stirn. In dem kleinen 
Fenſter ſchwitzte. 
„Mir iſt es gleich“, ſagte der Jüngling zu dem Ofen. 
Höchſtens mache ich dich 
noch betrunkener!“ 


Und wieder legte er Kohle auf. Der Rachen des 
ſchwarzen Hundes war jetzt wie die Hölle. Brennende Luft 
ſchlug aus ihm heraus, wenn ih die Tür öffnete. Dir 


„Mich ärgerſt du damit nicht. 
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produktion zu, wie Eiſen, Getreide, Bedarfsartikel aller 
Art, aber man wird müde von dem Zitieren. Dann ſtellen. 
ſich die Kapitaliſten hin und klagen, daß ſie kein Geld für 
die Arbeiterlöhne haben, daß die Betriebe ſich nicht rentie⸗ 
ren und ſie genötigt ſind, die Produktion einzuſchränken 
und die Arbeiter zu entlaſſen. Gleichzeitig bezahlen ſie aber 
einen Direktor beſſer als 300 Arbeiter an Lohn in einem 


Monat verdienen. Wenn dann die hungrigen 
Arbeiter auf der Straße demonſtrieren, 
ſo werden ſie durch die Polizei in Stahlhelmem mit Ge⸗ 
wehrkolben und Gummiknüppel auseinandergetrieben. Die 
Arbeiter werden als Kommuniſten verſchrien, die ſich an 
der vom „lieben Gott gewollten und eingeſetzten Welt⸗ 
ordnung“ vergreifen wollten. 3 


von Marlise Sonneborn 


m 
eine Romane. 5 


Marliſe Sonneborn iſt unſern Leſern keine Fremde mehr. AR Romane „Die 


Gouvernante“, „Schäfer? Gundula“, die wir abdruckten, haben gt: 
den und wurden mit Spannung und 
auch der neue Roman der beliebten 


U gefun« 
nterefje geleſen. Deshalb iſt zu hoffen, daß 
rfaſſerin „Die Fabrik“, mit deſſen Ab⸗ 


druck wir heute beginnen, den Beifall unſerer 3 15 55 wird. Im Nachſtehen⸗ 


den ſchreibt uns die Verfaſſerin etwas über ihre 


Goethe ſagte einmal: „G. 
dg iſt es intereſſant .. 
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kennen hineingewebt nämlich: Wir 
mit einem © Andern und 


und umgeſtalten, 
wenn mit völliger Deuklichteit einen Plan dan H 
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Schwammtaucher an der afrilaniſchen 
Küfte 


+ 


Bon der Taucherkrantheit. — Ausbeuter, die über Leichen gehen. 
Von B. Genf Alım be Prorol. 


Der Taucher iſt die Nabe der Schwammfiſcherel. Und 
weil er die Nabe ift, macht er jelber keine bedeutenden 
Fortſchritte, ſondern bleibt arm, denn die Frucht ſeiner 
Arbeit fließt in die Taſchen der reichen Händler, die den 
Markt beherrſchen. Die Taucher werden ganz gut bezahlt, 
find aber dermaßen der Gnade oder Ungnade der Auf⸗ 
jeher ausgeliefert, daß ſie häufig beſondere Abmachungen 
treffen, um beſſer behandelt zu werden. 

An Land iſt der Taucher leicht zu erkennen. Er 
ſchleppt die Füße mühſelig dahin, weil er an der Taucher⸗ 
lähmung leidet, die viele Opfer fordert. Der Satz der 
Todesfälle beläuft ſich jährlich auf 10 v. H. Früher oder 
ſpäter zeigen ſich die Folgen andauernder ne unter 
hohem Waſſerdruck. Blutarmut und allgemeine Krankheits⸗ 
erſcheinungen machen ſich unangenehm bemerkbar. Son⸗ 
derbarerweiſe gewinnt der noch ſo gelähmte Taucher die 
Beweglichkeit ſeiner Glieder zurück, ſobald er ſich auf dem 
Meeresgrunde befindet. 


Franzoſen und Griechen haben ſich deen e 
um das 905 der Taucher auf den großen Scham nden 
u erleichtern. Ein ſchwimmendes Kranken! 
ie Fiſcherflotte, und an Land nimmt ein Geneſungsheim 
die erkrankten Taucher auf. Bei aller Vorſicht pe den 
Behörden indes 1 mancher Fall. Die 36 5 aucher ⸗ 


daz iſt dun 0 A 1 
ufſel indgriffe, mit denen n er vers 
0 Man weiß, 


indem ſie den Aufzug 0 0 ſo daß ſie wie ein Kork an 


eee e 


Aneingeſallene Kohle entzündete ſich ſogleich an der Glut. 
Das untere Viertel der Röhre ſchwitzte rot. Der Deckel 
ſah aus wie eine Kardinalsmütze: krebsrot, durchſichtig. 
Und der ſchwarze Hund ſtöhnke jetzt, röchelte, heulte, 
1 drohend immer wilder, ſo daß der Jüngling 
ſchließlich doch in Wut geriet. 

„Genug!“ herrſchte er ihn an. 

Und mit einer Bewegung drehte er den Schlüſſel, der 
die Röhre abſchließt, die Luft aus dem Ofen ausſchließt, 
um. Plötzlich ſchwieg der ſchwarte Hund. Der Jüngling 
warf ſich rücklings auf das Sofa. So betrachtete er ihn. 
Er genoß, wie der berauſchte Ofen jetzt betäubt wurde, da 
er die Luft abgeſperrt hatte. Dann öffnete er ſeine Tür. 
Er ſah hinein in die Glut, über die kleine blaue Flammen 
gingen. Dann legte er ſich wieder hin. 

Er ſchrak auf. Betroffen ſah er nach dem Ofen, be⸗ 
ruhigte ſich aber wieder. 

„Er kann nicht hierher kommen“, ſagte er ruhig. Er 
wußte, daß er den kleinen Philiſter tödlich beleidigt, Ders 
ſpottet, geſtoßen und betrunken gemacht hatte. Und jetzt 
ſah er ein, daß die hineingeſtopfte Glut blinzelnd, ſchlan, 
nach ihm ſah. Er ſtarrte den Ofen an: 

„Was willſt du von mir?“ 

Der ſchwarze Hund grinſte nach ihm. Sein Deckel 
kühlte aus und wurde ſchwarz. Aber er grinſte boshafl, 
unbarmherzig, mit halb geſchloſſenen Augen aus den Spal⸗ 
ten, und blaue Flammen ſchwebten über ſeiner Glut, wie 
die kalte Flamme in den Augen der Frau, wenn ſie uns 
verrät. 

Es war ſtill. Lohengrins langlockiger, blonder Kopf 

litt hinunter, hing vom Sofa herab. Er war betäubi. 
51 5 Zeit lag er ſo; dann ſagte er ganz leiſe zu dem 


„Mache leine Geſchichten mit mir — du — mir wird 
ganz ſchwindlig!“ 

Er wollte den Kopf hochheben, konnte es aber nicht. 

Er glitt alſo auf die Erde und ſtreckte ſich auf dem Tep⸗ 
pich aus. \ 

Betäubt, mit halb geſchloſſenen Augen, betrachtete er 

den ſchwarzen Hund. 

„Du erſtickſt mich!“ ſagte Lohengrin. 

Ein leiſer Geſang begann in feinen Ohren zu erklin⸗ 
en. Sein junges Geſicht wurde jetzt alt, wurde ſchmerz⸗ 
ich ernſthaft. Er machte furchtbar tiefe Atemzüge. 

Schade um mich!“ ſagte er. „Mein armer blonder 

0 Meine armen blauen Augen! Mein armes junges 
en! 


Er legte ſein weißes Geſicht auf den ſchmußigen Fuß⸗ 
boden. Jetzt ſah er auch nur noch mit halbem Auge nach 
dem ſchwarzen Hund. Der ſtand ſchon dunkel auf ſeinem 
Platz, und die Glut hatte dunkle Purpurfarbe. Die blaue 
Flamme ging noch immer dort, flog über ihn. Die Spal⸗ 
15 blickten noch immer ſtarr und unerbittlich auf den Jüng⸗ 
ing. 

Lohengrin erhob noch einmal feine müden Augen. Er 
dachte an die Tenorjahre. Aber plötzlich hauchte der ſchwarze 
Hund noch einmal ſein Gift gegen ihn, und hierauf ſchloß 
Lohengrin ſeine Augen. Ewige Träume irrten in ſeinem 
Kopfe. Er wurde betäubt. Sein friſcher, roter Mund 
preßte ſich auf die eee etretenen Bretter. Und jetzt 
lachte a ijen] 


1 unb mit feinem großen, ecki⸗ 
gen, nach Kohle riechenden Munde an. 


A vergaß jetzt endgültig ſeine ſchöne Geliebte 
— er farb, 


der raſche Auftrieb beſchleunigt die Lähmung, 
nicht das Platzen von Blutgefäßen verürſacht. 

In den Küſtenorten erzählt man ſich Geſchichten von 
Tauchern, die ſpurlos verſchwanden, und von den andern, 
die in einem Sack „auf See beſtattet“ wurden und deren 
Tod niemand meldete. Hartnäckig hält ſich das Gerücht 
von einem alten Taucher, den man einfach unten ließ, weil 
er den Ausbeutern zu alt geworden war. 

Es gibt auch anſtändige Kerle in der Schwamm⸗ 
fiſcherei. Einige Kapitäne führen ihr Boot ſchon an die 
fünfzehn Jahre, anne einen Mann verloren zu haben. Das 

inheuern einer Mannſchaft macht ihnen nie die gerinſte 
Schwierigkeit. 

Der Taucher trifft ſchon vor dem Pflücken eine gewiſſe 
Auswahl, denn er vermag die guten Schwämme von den 
unbrauchbaren zu unterſcheiden. Etwa vierzig Minute 
auf dem Meeresgrund verweilend, ſammelt er die Beur 
in einem Netz. Nach dem Auftauchen bekümmert er ſich 
zunächſt um ſeinen Fang, ſofern er am Gewinn beteiligt iſt. 
Dann legt er die Rüſtung ab. Kaum iſt er aus den Hoſen, 
als ſchon ein anderer über Bord geht. Zeit iſt Geld. 

Die bloßfüßige Bemannung ſtampft auf den Schwäm⸗ 
men herum, fädelt ſie auf Schnüre und ſchleppt ſie einige 
Stunden im Waſſer nach. Dann llopft man fie niit 
Knüppeln, um b und Steinchen zu entfernen, wäſcht 
ſie nochmals und bleicht ſie ſchließlich in einem Schaff mit 
ſchwacher Kleeſalzlöſung. 

Bei der Flotte befinden ſich Begleitſchiffe zur Verpfle⸗ 
gung der Mannſchaften und zum Abholen des Fanges, ſo 
daß die Tauderboote oft wochenlang draußen bleiben. 
Wenn ein Zubringer in den Hafen läuft, iſt er über und 
über mit Schnüren trieſender Schwämme behängt, die ganz 
ſeſtlich aussehen, aber weniger feſtlich riechen. 

Die arabiſchen Taucher, auch „gemeine“ Taucher ge⸗ 
nannt, entgehen den Uebeln der Skaphander (Taucher mit 
Anzügen), weil fie nur ein bis zwei Minuten unter Wafjer 
bleiben. 

Einen größeren Stein ergreifend, ſchießen fie jteil 
hinab, oft bis zu einer Tiefe von 35 bis 40 Meter. Dort 
raffen ſie eilig Schwämme zuſammen und ſteigen wieder 
empor. Wer ſie zum erſtenmal beobachtet hat, der denkt, 
daß ſie der Haifiſch geholt hat, denn ſie können ſehr lange 
aushalten. Die Höchſtleiſtung iſt fünf Minuten. Ich ſel⸗ 
ber habe bis zu drei Minuten feſtgeſtellt, was einem wie 
eine Ewigkeit erſcheint. 

Sie gaben uns mehrfach Beweiſe ihrer Geſchicklichkelt 
im Ergatkern von Schwämmen und Fangen von Fiſchen. 
Sie machen Jagd auf gie ſchlangenartige Aaale, die 
115 55 0 Tintenfiſchen in Felsſpalten hauſen. Sie fan⸗ 

en die Agale, indem fie ſie kitzeln. 

Dieſe nackten Taucher ſind prachtvolle Geſtalten. Ihre 
Köpfe ſind der Pinſels des beſten Maler würdig. e 
reinblütige Berber, Nachkommen der alten 

ver. S1 J 


wenn er 


meer⸗ 
> immen und ſegeln, als ob fie im Waſſer 
% ;oren wären. Ich freundete mich gut mit ihnen an und 
eſchenkte fie bei der Abreiſe mit einem kleinen Gram⸗ 
mophon em Andenken an die Suche nach der Stadt im 
Meer. Als Gegengeſchenk bekam ich ſo viel Schwämme, 
daß ich und meine Familie ſowie deren Freunde und deren 
Familien für den Reſt ihres Lebens verſorgt ſind. 

Mir hörten viel von ihrer Ausdauer und lauſchten 
manch grauſiger Geſchichte als wir auf der Heimfahrt nach 
Dſcherba unſer Abendbrot verzehrten. Die Taucher mü⸗ 
ſen faſten. Als wir uns von ihnen trennten, waren ſie 
im Begriff, nach den Schwammgründen auf hoher See 
aufzubrechen, wo ſie unermüdlich unter den ſengenden 
Strahlen der afrilaniſchen Sonne ſchufteten, um uns einen 
Gegenſtand zu verſchaffen, den wir täglich in die Hand 
nehmen, ohne an die Menſchen zu denken, die ihn der 
Tiefe abgerungen haben. 

Oft, wenn ich das ſamtweiche Gewebe eines ihrer 
Schwämme auf der Haut fühle, Friſche und Reinlichkeit 
Genießend, muß ich an das ſchwere Leben der Taucher 
denken, an die Krankheiten, an lauernde Gefahren, an 
tückiſche Haie, an den verſtopften Luftſchlauch oder die ver⸗ 
hedderte Rektungsleine, an die Einſamkeit und das Schwei⸗ 
gen auf dem Meeresgrund. Wenn Hood, der Dichter des 
Sanges vom Hemd“, fie gekannt hätte! Aus dem „Stich, 
iich, Ha wäre vielleicht ein „Tarıch’, tauch', tauch“ ges 
worden, um die unſägliche Eintönigkeit und Mühſal zu 
ſchildern, die uns zum gedankenloſen Genuß der Lebens⸗ 
5 verhilft. Wer uns den Schwamm bringt, wagt ſein 

eben. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages F. A. Brock⸗ 
2 Zi „dem Buch „Götterſuche in Afrikas Erde“ von 

. Graf Min de Prorok im Auszug entnommen“) 


Humor. 
Das Anzeichen. 
„Höre, Mann, unſere Tochter iſt verliebt und denkt 
ſchon ans Heiraten.“ j 
„Nanu, wie kommſt du darauf?“ 
„Sie hat mich vorhin genau danach gefragt, wie man 
Kaffee kocht.“ 


* 
Jules Verne im Reiſebüro. 
„Ich möchte meine „Reiſe um die Erde“ in 80 Tagen 
machen — — — “ 
„Lieber Herr, da müffenfe aber zu Fuß gehen. Wennſe 
fahren wollen, geht die Schoſe in zehn Tagen!“ 
* 


Der Dulder. 


„Nun, Herr Lehmann, arbeiten fie immer noch für 
andere?“ 2 9 - 
„Ja, für meine Frau und vier Kinder“. 


Technisches Beiblatt 


- der „Lodzer Volkszeitung“ 


Der fliegende Flugplatz. 


Das größte Kriengsluſtſchiff der Welt vor der Fertigstellung. — Altions radius 


17 000 Kilometer. 


Von Richard Bellmann 


In Amerika geht im Augenblick das Luftſchiff „Akron“ 
ſeiner Vollendung entgegen, bei dem wieder einmal kühner 
Erfinder» und technikergeiſt zu einem traurigen Zweck miß⸗ 
braucht werden, nämlich zur 1 e „kron“ iſt das 

rößte Luftſchiff der Welt und fo konſtruiert, daß es für 
triegszwecke benutzt werden kann. Man kann nur wän⸗ 
ſchen, daß die dreißig Millionen Mark, die für dieſes Schiff 
ausgegeben wurden, doch nicht ganz vergeblich find, wenn 
es den einen Zweck erfüllt, die Schrecken eines lommenden 
Krieges möglichſt deutlich und greifbar vor Augen zu füh⸗ 
ren. 

Im Yan zu andern Ländern ift man in Amerika 
gar nicht ängſt ie, 
ber Luft in der Defientlichleit bekannt zu geben. Nach den 
Ermittlungen des Chefs der Ruftflotte., der US. 

Akron“ doppelt jo groß wie der deutſche „Graf Zeppelin“. 
Allerdin, iſt dabei weniger die Länge gewachſen, als der 
n e Die ſchlanke Form des Graf Zeppelin“ iſt 
völlig au! gegeben: Während der größte Durchmeſſer des 
Zeppelins 30,5 Meter beträgt, A beim „Akron“ 40, 
Meter. „Graf Zeppelin ift 236 Meter lang, der „Akron“ 
nur 4 Meter länger. Die Geſamthöhe des deutſchen Luft ⸗ 
ſchiffs iſt 34,5 Meter, die größte Höhe des „Akron“ 44,6 
Meter. Wie man ſieht, bedeutet die 285 a laſt 
ganz eine Erweiterung des Umfangs, Das drückt ſich auch 
in Kubikmeter⸗Inhalt aus. Die nach Amerika abgelieſerte 
„Los Angeles“ hatte einen Inhalt von 91 000 Kubikige⸗ 
ter, „Graf Zeppelin“ einen ſolchen von 137.000, das Rie- 
ſenluftſchiff „Alron“ dagegen hat einen Inhalt von 240.000 | 
Kubikmeter. Entsprechend dieſen. 2 139 ſich auch „Die | 
Tragfähigkeit vermehrt. Bei der „ ingeles“ betrug 
fie 69 Tonnen, beim Graff Zeppelin“ 117 Tonnen, beim 
„Akron“ iſt fie auf 183 Tonnen geſtiegen. Die Maſchinon⸗ 


genaue Einzelheiten über dieſen Rieſen 


leiſtung hat ſich im Vergleich zum „Graf Zeppelin“ faſt 
verdoppelt. Sehr intereſſant Ab auch dle Vergleicht 
zahlen über den Aktionsradius der beiden Luftſchiffe, der 
ekanntlich ausſchlaggebend iſt für Rentabilität und Wit“ 


Moderner Schutz vor Blitzgeſahr. 

Bom Blitzableiter zum Ringnez. | 

Der Hochſommer iſt die Zeit der Gewitter und der 

Glitzgefahr. Es entſteht infolgedeſſen die Fg wieweit 
wir heute in der Lage ſind, ee dieſen Elementen 
2 5 Schutz zu ſchaffen. Wir müſſen zunächſt gugeben, 
aß wir wiſſeſchn tlich über den Bliß keineswegs ausrei⸗ 
chend informiert . Wir wiſſen W ae es ſich 
um gewaltige el Ende Entladungen handelt, wir willen 
auch, daß dieſe elektriſchen Entladungen verſchiedenarlig 
ſind, ſie bald von Wolke zu Wolke als Flächenblitze 
auftreten oder als Entladung zur Erde hin als die aus 
Photographien und eigener dale uns wohlbekannten 
Zickzackblize. Wir haben auch ‚ungefähre Vorſtellungen 
von der Stärke dieſer Blitze und willen, daß fie aus elek. 
triſchen Spannungen von vielen Millionen Volt reſultie⸗ 
ren. Wir haben ſoger ae in elektriſchen Laborato⸗ 
rien ähnliche Blitze nachzubilden. Damit ſind wir aber 
auch bisher am Ende unſerer Kenntniffe 1 t. Ueber 
die wirklichen Urſachen der Blitze — alſo über die Ent⸗ 
ſtehung der hohen eleltriſchen Spannung. — Pune! die 
BEN haft noch lein ſicheres und zuverläſſiges Urteil ab⸗ 
zulegen. 

Trotzdem können wir wohl behaupten, daß wir heute 
bereits Über techniſche Anlagen verfügen, die im allgemei⸗ 
nen ausreichen, um uns gegen große Blitzkataſtrophen zu 
ſchützen. Die alten Blitzableiter ſind uns bekannt durch 
ihre langen Stangen mit Kupferſpitzen, die nach Anſicht 
der Lajen in der Hauptſache zum Auffangen des Blies 
dienen ſollen. In Wirklichkeit iſt dieſes Auffangen nicht 
ihre eigentliche Tätgkeit, vielleicht nicht mal ihre Haupt: 
tätigkeit. In Wirklichkeit ſollen ſie dazu dienen, die elel⸗ 
triſche Spannung zwiſchen der Atmoſphäre und der Erde 
zu vermindern. Aus ihren Spitzen ſtrömt nämlich bei 
hoher Spannung Elektrizität aus, finden mit anderen 
Worten ſtändige eleltriſche Entladungen ſtatt. Man kann 
bei günſtiger Beleuchtung dies Ausſtrömen der Elektrizität 
beobachten, das im Volksmunde den Namen Elmsfeuer 
trägt. Dieſes Syſtem der Blitzableiterſtangen iſt nach den 
heutigen Forſchungen nicht mehr ganz zweckmäßig. Die 
Idee des Auffangens des Blitzes iſt in der modernen Vor⸗ 
ſchung in den Hintergrund getreten. Man hat ſich immer 
mehr und mehr der Idee zugewendet, durch den Ausgleich 
der elektriſchen Spannung zwiſchen Atmoſphäre und Erde 
die Blitzgeſahr fo ſehr tie möglich zu verringern. In ⸗ 
folgedeſſen iſt an die Stelle der alten langen Blitzablelker⸗ 
ſtangen ein neues Syſtem in Form eines dichtmaſchigen 
Ningnepes getreten. Mit einem ſolchen Netz überzieht man 


ſchaftlichkeit. Der „Graf Zeppelin“ hatte bei einer Stun ⸗ 
dengeſchwindigkeit bon 80 Kilometer und einer Höchſige⸗ 
schwindigkeit von 128 Kilometer einen Aktionsradius von 
ungefähr 9800 Kilometer, der beim „Akron“ auf 17000 
Kilometer bei einer Höchſtgeſchwindigkeit von 135 Kilo⸗ 
meter angewachſen iſt. Dieje 1 zahl wird leben⸗ 
dig, wenn man Hört, daß mit dieſem Aktionsradius das 
Luftschiff in der Lage iſt, viermal den Atlantiſchen Ozean 

„ Ueberqueren, ohne ſeinen fh erneuern und 
11 900 zu müſſen. Ja, es lann ſogar ohne e 
dung in der Höhe des Breitengrades von Neuhork einmal 
um die Erde fahren. 5 

Die ſenſationellſte Einrichtung an dem Luftſchiff iſt 
ein Flugplaß auf der oberen Hälfte des Rieſen, auf den 
drei größere oder ſieben kleinere Flugzeuge mühelos ian- 
den und ſtarten können. Es iſt ſogar möglich, daß ein 
Kleines" Marineluftſchiff, wie ſie bei der amerilanſſchen 
Flotte in Gebrauch find, dieſen Flugplatz als Landungs⸗ 
und Startplatz benutzt. 

Das Kriegsluftſchiff führt eine Reihe von Kanonen 
mit ſich mik denen es ſich in der Luft zu verteldigen per⸗ 
mag. Außerdem glaubt man, daß die mitgeführten Flug ⸗ 
zeuge jeden Angriff von dem unbeholfenen Koloß abzu⸗ 
wehren imſtande find, 

Das Landeproblem, das bei den Luftſchifſen im all; 
meinen die ſchwierigſte und koſtſpieligſte Frage ift, iſt be 
„Akron“ auf eine einfache Art gelöſt worden. Er ſoll 
nämlich nach Möglichkeit ſtändig in der Luft bleiben; Puls 
ſagiere und Material ſollen ihm durch die Begleitflugzeuge 
oder Kleinluftſchiſfe eingebracht werden, 

Die Bewunderung dieſer techniſchen Tat iſt getriiät 
durch den Zweck, für den das Surtiairf gebaut iſt. 5 t 
wir, daß es noch eine Zeit erleben wird, in der ihm bie 
Kanonen weggenommen werden und es als friedliches Paſ⸗ 
agierhuffett um die Erde fährt, um Freundſchaft und 

rſtändigung zu den Völkern zu tragen. N 


die zu ſchützenden Gebäude und ſorgt dafür, daß genügend 
5 er Erbe vorhanden find. ut an blen ers 


worſpringenden und überragenden Ecken und Spitzen des 

ebäudes werden noch beſondere kleinere Auffangeſpißzen 
angebracht. Die Hauptwirkung dieſes Netzes beſteht eben 
im Ausgleich der elektriſchen Spannung. Man ſucht auf 
dieſe Weiſe die Blizentladung zu verlüten. Alle kleinen 
Spitzen des elektriſchen Netzes geben die elektriſche Span⸗ 
nung ber Erde an die Atmosphäre ab und vermindern jo 
nach Möglichkeit ſchon die Entſtehung größerer elektriſcher 
Entladungen in der Nähe des geſchüßten Gebäudes. Die 


früher angebrachten großen Auffangeſtangen beſaßen den 
Nachteil, daß ſie den Blitz geradezu anlockten und man 
iſt natürlich niemals ganz cher, daß der Blitz auch wirk⸗ 
lich den Weg geht, den der Blitzableiter zur Sſcherheit ihm 
vorſchreibt. Wa aber natürlich auch das heutige Ring: 
netz von Blitzableitern noch in gewiſſer Weiſe die elekeri⸗ 
ſche Entladung, wenn ſie ſchon einmal erfolgt, auf ſich 
zieht, ſo vermindert man ſie heute im allgemeinen mit Zen⸗ 
kralheizungen und Waſſerleitungen, um auf dieſe Weise 
den 9 0 in die Erde abzuleiten. Zur Beruhigung ängite 
licher Gemüter mag noch gejagt werden, daß nach ſorg⸗ 
fältigen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen alljährlich nur auf 
50 Menſchen ein Todesfall durch Büzſchleg N 
St. 


Die Umwelzung im Zeppelinbau. 


Heliumfüllung und Rohölmotoren. — Das neue Groß 
luſtſchiff. 


Der Bau des neuen Zeppelin⸗Luftſchiſfes „L. Z. 128“ 
iſt in der urſprünglich vorgeſehenen Form fallen gelaffen 
worden, um dafür ein Schiff von weſentlich abgeänderter 
Bauart in Angriff zu nehmen. Den unmittelbaren Anſtoß 
u der durchgreifenden Neukonſtruktion gab der Untergang 

es engliſchen Luftſchiffes „R. 100“, unter deſſen Eindruck 
der Luftſchiffbau beſchloß, mit dem nächſten Neubau den 
Uebergan zur Heliumfüllung zu vollziehen. Ermöglich: 
wurde dieſer Entſchluß 


durch das Entgegenkommen der ameritaniſchen Re⸗ 

gierung, die das bisher ihren Marineluſtſchiſſen no 

behaltene unbrennbare Gas für den Zeppelinbau frei: 
gegeben at. 

Aehnlich wie Junlers ine Flugzeuge hat die dem 
Zeppelin⸗Konzern angehörende Mahbach⸗Motoren⸗Fabrll 
einen Rohölmotor konſtruiert, 
Zeppelin⸗Luftſchiff die bisher verwendeten Benzinmotoren 
der gleichen Firma erſetzen ſoll. Durch die Verwendung 
bon Rohölmotoren erhöht ſich nicht nur die Betriebsſicher⸗ 
heit des Luftſchiffes noch weiter, ſondern es wird auch bei 
größerer Sparſamkeit der Betriebsmittel eine größere Nutz 
leſſtung und ein weiterer Aktionsradius erzielt, 


Ausgehend von dieſen beiden grundlegenden Aende⸗ 
rungen hat Dr. Dürr den künftigen „L. Z. 128“ pollſtän⸗ 
dig nei Lonſtrulert. Das neue Luftſchiff wird 


nicht weniger als 200 000 Kubikmeter 


faflen und eine noch gedrungenere Form erhalten. Die 
Geſamthubkraft des deutſchen Luftrieſen wird 210 000 
Kilogramm betragen (gegen 121 Tonnen des „Graf Zep⸗ 
pelin“), jo daß es alſo ohne weiteres möglich iſt, neben 
when Ff und Fracht bis zu 100 Fahrgästen milzu · 
nehmen. Seine Höchſtgeſchwindigleit ſoll ewa 150 Stun. 
denkilometer men Die Maſchinenſtärle ſteigt ge 
über den 2850 PS. des „Graf Zeppelin“ auf 9400 i 
3600 PS. Die Umſtellung der Konſtruktion verzögert die 


Fertigſtelung des „L. Z. 128“ um ein Jahr. 


das Flugzeug ohne Propeller. 


Es erzeugt ſich ſelbſt den Flugwind. 


Die Aexonautik, die erſt kürzlich eine Serie beiſpiel⸗ 
loſer Triumphe zu verzeichnen hatte — man denke nur an 
Piccard, an den Zeppelin und an die Ozeanüberquerung 
des „Do. X“ — ſteht vor einer neuen, umwälzenden Sen⸗ 
ſation: das Flugzeug ohne Propeller iſt erfunden! Die 
Prinzipien des Segelflugs für die Motorfliegerei aus⸗ 
nutzen, das war die große Idee, die die Luftfahrttechniler 
beſonders in Beutſchland ſeit geraumer Zeit beſchäftigte. 
Man hörte gelegentlich von neuen Tragflächen und neu⸗ 
artigen Steuerkonſtruktionen, ohne aber irgend etwas 
Greifbares geſehen zu haben. 

Nun aber ſind die Hamburger Ingenieure Ludger und 
Wilhelm Volpert mit einem Apparat an die Oeffenklichleit 
getreten. Es iſt im weſentlichen ein Flugapparat, der ge⸗ 
nau EN ausſteht, wie hundert und tauſend andere: nur 
der Propeller fehlt. Und: wenn man die Seiten und be⸗ 
ſonders die Unterſeite des Rumpfes, der merkwürdig rund 
und faſt in der Form einer Zigarre gebaut iſt, anfteht, dann 
fallen zunächſt ſeltſame Oeffnungen auf, denen breite Aus- 
buchtungen vorgelagert find. Dieſe Ausbuchtungen befin⸗ 
den ſich in der Mehrzahl dicht unter den ſtark nach oben 
gewölbten, ungewöhnlich breiten Tragflächen, die ſich durch 
außerordentlich feinfinnige Konstruktion, die irgendwie an 
die Tragflächen neuer Segelflugzeuge erinnert, auszeich⸗ 
nen. x 


Man hat alſo in dem neuen Flugzeug ohne Propel ⸗ 
ler einen Apparat vor ſich, der en m lick an die 


lustigen techniſchen Phantasien des Leonardo da Vinei 


erinnert — an jene Bhantaften nämlich, die ſich mit Se⸗ 
gelwagen beſaſſen. Man erinnert ſich vielleicht: ein Mann, 


der an Bord eines Segelwagens ſteht, verſucht, mit Hilfe 
eines rieſegen Blaſebalges ſich ſelbſt den notwendigen Fahr⸗ 
wind in die Segel zu blaſen. Dieſe ſcheinbare Utopie wird 
in dem neuen Fugzeug der Brüder Volpert zur Tatſache: 
inmitten des Rumpfes iſt ein Turbogenerator eingebaut, 
der eine ſtarke Luftſtrömung erzeugt. Dieſe Luftſtrömung 
wird durch Laufkanäle und breite Ausblasöffnungen dis 
dicht unter die Tragflächen geleitet, die ſich durch den Druck 
u nach vorn, dann aber, nach n des Höhen⸗ 
ſteuers, na oben drücken laſſen. Die Tragluft alſo, die 
das Segelflugzeug bisher nur bei ſeinem Ablauf von der 
Höhe und bei ſtarkem Gegenwind vorfand, wird durch den 
eingebauten Turbogenerator ſozuſagen fünthetiſch erzeugt 
und drückt das Luftſchiff zwangsläufig in die Höhe. 


„Durch den direkten Einbau des den „Ventilator“ an. 
treibenden Benzinmotors in den Rumpf des Schiffes iſt 
der Bordmonteur ohne Talk Schwierigleiten in der 


Lage, etwaige Fehler oder Störungen in der Maſchine 
gleich an Ork und Stelle, alſo während des Fluges, repa⸗ 
rieren zu können. Durch den Antrieb des Flugſchiſſes 
mit Auftriebsluft hat die Fortbewegungsart des Flugzeu⸗ 
ges den Charakter des reinen Segelfluges; ſezt nun die 
Turbomaſchine wirklich einmal aus, dann iſt es für den 
Piloten ein Leichtes, ſofort in den normalen Segelflug 
überzugehen. 


Man darf dem Probeflug, der noch nicht ftattacfunden 
hat, mit einiger Aufmerkſamkeit entgegenſehen. In flug ⸗ 
lechniſchen Kteiſen verſpricht man ſich von der neuen Ere 
findung eine vollkommene Ablöſung des Propeller, H. T. 


der in Zukunft auf dem 


— 
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Ein hocherfreuliches „Ergebnis“ 


Die Menſchen können beruhigt ſchlafen gehen. Wie? 
SM die Weltwirtſchaftskriſe am Ende, kommen wieder beſ⸗ 
ſere Tage und fröhlichere Zeiten? Oder iſt ein neues Se⸗ 
rum gegen eine tückiſche Krankheit erfunden worden? Oder 
gibt's keine Diebe und Einbrecher mehr? Nein, ſo gut 
geht's noch nicht zu in der Welt. Sondern es iſt ganz 
was andres hehe Ueber Dünkirchen, der Stadt, 
die während des Weltkrieges wiederholt von weittragen⸗ 
den deutſchen Geſchüzen beſchoſſen und von Zeppelinen 
heimgeſucht worden iſt, fanden „Luftmanöver“ ſtatt, die 
die Aufgabe hatten, zu prüfen, wie ſich die Stadt heute 
gegen Luftangriffe verteidigen könnte. Das „Ergebnis“ 
war verblüffend: die Luftſtrategen haben feſtgeſtellt, daß 
es 19 05 ſei, eine Stadt wie Dünkirchen mit 200 000 
Einwohnern, in weniger als dreißig Minuten 
durch Bombenflugzeuge dem Erdboden 
gleich zu machen. Man ſollte meinen, daß dieſe nie⸗ 
derſchmekternde Erkenntnis ſich in bedrücktem Schweigen 
kundgeben müßte. Aber nein, die Herren Militärs ſind 
vielmehr ſtolz auf das Reſultat ihrer Unterſuchung und 
wörtlich teilen ſie mit: „Dieſes „Ergebnis“ — nämlich, 
daß man Dünkirchen mit ein paar Bomben in einer hal 
ben Stunde in einen Schutthaufen verwandeln werde kön⸗ 
nen — ziſt der Bevölkerung zur Kenntnis gebracht wor⸗ 
den.“ Wie ſich die Bevölkerung gefreut haben wird. Sie 
kann nun wirklich ruhig ſchlafen. Denn eine Menſchheit, 
die ſo entartet 15 daß ſie, anſtatt von Grauen geſchüktelt 
zu werden ob ſolcher Möglichkeiten, ſich ganz im Gegenleil 
auf ſolche „Ergebniſſe“ noch was zugute tut, iſt wirklich 
ſchon auf dem Wurſtigkeitsſtandpunkt angelangt: ihr kann 
nichts mehr geſchehen, denn ſie hat ſich ſchon ſelbſt aufge⸗ 
geben ... 


Ein Mann „verführt“, 


Groſchen oder ein paar 31 0 
lernte ſie den 34jährigen Narl Bro ze k auf einem Holz⸗ 


kommen. 7 
Zwei Tage jpäter ſuchte fie B. wieder auf dem Spiel⸗ 
ak auf und veranlaßte Helene, ihm allein nach Aß⸗ 


ſersdorf zu folgen. In der Kegelbahn mißbrauchte er das 
Nuind und gab ihm 70 Groſchen dafür. Das war für 
Helene derart viel Geld, daß ſie ihn in der Folge mehr⸗ 
mals in der Woche beſuchte. Nun wurde B. dom Wiener 
Schöffenſenat zu ſechs Monaten ſchweren Kerkers verur⸗ 
teilt. In der Begründung dieſes Urteils wurde unter a 
derem geſagt: Es ſei richtig, daß der Angeklagte, wie er 
angab von dem Mädchen verführt wurde. Das ändere 
aber nichts an der Qualifikation der Tat, denn auch dann 
darf man ein Mädchen in Oeſterreich unter vierzehn Jahren 
nicht mißbrauchen. 
Es ift doch eigentümlich, wieviel arme, ſchwache Män⸗ 
ner „verführt“ werden, ſobald fie ſich vor dem Strafrichter 
u verantworten haben. Immerhin, daß ein ausgewach⸗ 
10 55 Mann von einem zwölfjährigen Kind „verführ.“ 
wird, das zu konſtatieren war wohl nur einem Gericht 
möglich, in deſſen Bewußtſeinsſphäre die Unbedingbarkeit 
männlicher Vorherrſchaftsbegriffe noch unantaſtbar ver⸗ 
wurzelt find, 


Sie moderner Enoch Arden. 


Wieder einmal hat die Geſchichte von dem heimlehren⸗ 
den Gatten ein franzöſiſches Städtchen in Aufregung ver⸗ 


ſetzt. Die Polizei⸗ und Militärbehörden von Bavey un⸗ 


terſuchen zur Zeit einen ſenſationellen Fall, bei dem ein als 
gefallen gemeldeter Familienvater plötzlich in einem 
Cafe des Städtchens auftauchte, Grüße an feine Tochter 
beſtellte, dann auch eine Zuſammenkunft verabredete, jedoch 
verſchwand, ohne dieſe einzuhalten. Während mehrere 

engen verſichern, daß der geheimnisvolle Heimkehrer wirk⸗ 
lich der vorher Totgemelbete war, vermuten die Behörden 
kroßdem eine Myſtiftkation, da man ſich weder den bisheri« 
gen Verbleib des Mannes, noch fein erneutes Verſchwinden 
erklären kann. 

Es handelt ſich um einen gewiſſen Alfred Allard, 
einen Mann von heute 49 Jahren, Vater von zwei Kin⸗ 
dern, die 32 bezw. 21 Jahre alt ſind. Seine Frau hatte ſich 
kurz nach dem Kriege wieder verheiratet, zumal kein Zwei⸗ 
fel mehr an dem Tod ihres Gatten beſtand, ſeit ihr genau 
beſchrieben worden war, wie man ihn mit einem Her; ſchuß 
tot auf dem Schlachtfeld auffand. Er ſollte bei Viel⸗Areh 
gefallen ſein. 5 5 

Vor einigen Tagen erſchien plötzlich der Totgemeldele 
in dem Cafe, das ihm gehört hatte. Die frühere Gat⸗ 
tin ſchrie fojort auf, deutete auf den Eintretenden und 


verließ dann — da ſie an eine Geiſterſcheinung glaubte — 
fluchtartig das Lokal. Die Anweſenden, die ihn ebenfalls 
erkannten, ließen ſich in eine 1 eude tung mit ihm 
ein, da ſie an eine zufällige Aehnlichleit 1 zumal 
der Fremde gar nichts betonte, Alfred ird zu ſein. 
Sowohl ſeine Tätowierungen, als auch feine Perſonal⸗ 
kenntniſſe legitimierten ihn jedoch ausreichend. Er ſetzle 
ſich an einem Tiſch nieder und weinte, als er hörte, daß 
ſeine Gattin längſt wieder verheiratet ſei. Er ſchrieb einen 
Brief an feine Tochter und bat darin um eine Zufart- 
menkunft; dann verabſchiedete er ſich raſch und iſt ſeit die⸗ 
ſer Zeit nicht wieder aufgetaucht. 


Das Karnidlel. 


Dieſe Geſchichte ſei erzählt, auf daß jeder aus ihr die 
tröſtliche Gewißheit entnehme, wie auch in Frankreich die 
Ju tig ihre Sorgen hat. 4 

Bei Le Mans gibt es einen biederen Wegewärter, der 
hat einen Stall voll Kaninchen. Eines Mittags bricht aus 


einem nahen Feld läßt er ſich's wohl ſein. 

Der Wegewärter alarmiert ſeine Frau und beide ſeten 
dem Entflohenen nach. Indes das rüftige Karnickel denkt 
gar nicht daran, ſich fangen zu laſſen. Endlich wird dem 
Wegewärter die Sache zu bunt und der Alten zu knapp. 
Er geht in ſein Haus, holt ſeine Flinte und ſchießt ſeinen 
Stallhaſen ab. Er ſchmeckt am nächſten Tage ganz gut. 

Kurze Zeit darauf wurden der Wärter und ſeine Frau 
vor den Kadi zitiert. Sie ſollten ſich verantworten: er 
wegen Jagdfrevels, weil er feinen Haſen während ber 
Schonzeit geſchoſſen hatte, ſie wegen Hehlerei, weil ſie die 
Beute gebraten und mitgegeſſen hatte. 

Das Gericht von Le Mans beriet drei Stunden. Es 
ſuchte die Frage zu löſen, ob der Wärter ſeinen eigenen 
Stallhaſen ftatt durch einen Schuß, nicht durch einen Schlag 
hinter di fel hätte töten müſſen, und ob der Schlag 
hinter die Löffel nach Lage der Umſtände anbringbar ge⸗ 
weſen wäre. Wenn aber nicht, ob dann ein Schrotſchuß als 
Jagbfrevel aufzufaſſen ſei, ob ſich die Schonzeit auch auf 
Stallkaninchen erſtrecke und ob man zwiſchen ſeinen eigenen 
Tieren wildern könne. Drei Stunden 

Dann ſiegte die Vernunft oder die Ratloſigkeit, was 
in 1100 einmaligen Falle auf eins herauskommt. Die 
Angeklagten wurden freſgeſprochen. 


Wie geſagt: Nicht nur bei uns hat die Juſtiz ihre 
Sorgen. won g 2 
Der lune Scheich. 


Dieſe Geſchichte erzählte ein Marrokaner. Und ſte 
fängt natürlich an wie alle Märchen: es war einmal 


Es war einmal ein Scheich, der ebenſo klug wie alt 


war. Zu dem kam eine alte Frau und jammerte, daß ihr 
lieber Schwiegerſohn ſie und ihre Tochter herzlos verlaſſen 
habe. „Zehn Jahre lebten meine Tochter, ich und er zu⸗ 
ſammen, und ich muß ſagen: ich war zufrieden. Nun iſt er 
ſeit einer Woche ſpurlos verſchwunden ...“ 

Was iſt da zu machen, denkt der Scheich, legt die 
Stirn in weiſe Falten und wartet auf Allahs Wink. Allah 
iſt groß. „ werden den Schwiegerſohn ſchon finden“, 
ſagt der Scheich. Dann verſammelt er alle Leute der 
Stadt auf dem Marktplatz und ſtellt ſich auf die Tribüne. 
gm Henker ſchleppen die jammernde Schwiegermutter 

eran, „Diele Frau“, erklärt der Scheich, „iſt eine Schwie⸗ 
ermutter und ſoll jetzt ihre Sünden büßen. Sie iſt zu acht 
agen Pranger verurteilt ...“ m 

Betroffenes Schweigen. Die Menge verharrt atedı- 
los. Da hört man aus dem tiefiten Hintergrund eine 
Stimme: „Bravo ...! Bravo . ..“ Der weiſe Scheich 
wendet ſich an die Schwiegermutter, gibt ſie frei und zeigt 
auf den Mann dort hinten: „Haltet ihn gut feſt. ..! Es 
iſt der durchgebrannte Schwiegerſohn . “, 


Die Rache des Abgewieſenen. ; 


In der norwegiſchen Hauptſtadt ift jetzt eine geheim: 
nisvolle Angelegenheit aufgeklärt worden, die großes Auf⸗ 
ſehen erregt hat. Der Schuldige ſitzt bereits hinter Schluß 
und Riegel, es wäre ihm aber fait gelungen, das geſchickt 
verübte Verbrechen niemals büßen zu müſſen. Nur ein 
Zufall führte zu der Entdeckung. 

Ein junger Arzt hatte eines der hübſcheſten Mädchen 
der Stadt 9 0 Die erſten Wochen war die Ehe ſehr 
glücklich, dann bekam die Frau einen elelhaften 
Ausſchlag. Das Gerede böswilliger Zungen erwies ſich 
als falch: ſowohl der Arzt als auch ſeine junge Gattin 
waren geſund. Und den Ausſchlag konnte niemand erklä⸗ 
ren. Er war ein Rätſel, dem die gewiegteſten Spezialiſten 
machtlos gegenüberſtanden. Nach langwierigen Kuren ge⸗ 
lang es, ihn zum Verſchwinden zu bringen. Aber nach 
einiger Zeit kam er wieder. Die junge, früher jo ſchöne 
Frau wurde zeitweiſe völlig entſtellt. x 

„Die Aerzte hätten wohl nie die Urſache dieſes geheim⸗ 
nisvollen Leidens ausfindig gemacht. Ein junger Ehe⸗ 
miker jedoch kam ſchließlich auf den Zuſammenhang. Er 


war überzeugt, daß irgendein Gift dieſen merkwürdigen 


Ausſchlag bewirkt haben mußte. Schließlich gelang es ihm 
tatſächlich, dieſes Toxin zu entdecken. Es 12 9 ein 
Gemälde geſtrichen, das in der Wohnung hing. 


dieſem Stall ein Stallhaſe aus und ſucht das Weite. In 


1 Re 


Bälde Schule machen. 
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Nun erübrigte ſich nur noch die Frage, von wem das 
junge Ehepaar das verderbliche Bild erhalten hatte. Es 
war, wie man ſchließlich feſtſtellte, ein Mann, der der jun⸗ 

en Frau ſehr eifrig den Hof gemacht und von ihr einen 

orb erhalten hatte. Er wurde verhaftet und geſtand alles. 
Bei der Vernehmung entſchuldigte er ſich damit, daß er 
nicht wollte, daß ſich ein anderer der Schönheit der Frau 
die ſich ihm verſagt hatte, erfreuen ſollte. 


Hoober, der Volſchewiſt. 


Herbert Hover, der Präsident der Vereinigten Stans 
ten, iſt ein erbitterter Feind jedes, auch des kleinſten Ein⸗ 
griffes der Staatsgewalt in das private Eigentum; hat er 
doch vor kurzem ſogar verhindert, daß der amerikaniſche 
Staat ein großes ſtaatliches Kraftwerk in Betrieb letzt, 
weil er der Meinung ift, daß der Staat niemandem Kon⸗ 
kurrenz machen dürſe. Um jo unangenehmer muß es ihm 
ſein, daß er jetzt im Mittelpunkt einer Affäre ſteht, bei 
der es ſich um gewaltſame Enteignung handelt. 

Hoover hat feine Sommerreſidenz im Staate Vir⸗ 
N mia bei Rapidan Site aufgeſchlagen. Auf eine großen 

errain wurde eine Menge von Baracken ein ganzes „Las 
ger“ errichtet, das den Beamten, die den Präſidenten auch 
auf ſeinem Erholungsurlaub begleiten, und den Truppen, 
die für ſeine Sicherheit ſorgen, dienen ſoll. 

Nun haben zwei große Holzabſtockungsgeſellſchaften, 
denen das Terrain um Rapidan Site gehört, gegen den 
Staat Virginia, der die Vorbereitungen für Hoovers Som⸗ 
merlager getroffen hat, eine Beſitzſtörungsklage erhoben, 
weil die Marinetrußpen, die das Lager des Präſtden en 
errichtet haben, widerrechtlich Ländereien, die den klagen⸗ 
5 Geſellſchaften gehören, beſetzt, abgeſperrt und verbaut 

aben. 

Die Behörden behaupten, daß alles nur auf einem 
Mißverſtändnis beruhe, die Truppen ſeien der Meinung 
geweſen, auf ſtaatlichem Forſtbeſitz zu fein und an der 11° 
zen Sache ſei nur die Ungenauigkeit der Militärfer 
die der Kommandant verwendete, ſchuld. 

Das alles hat aber die beiden Klägerinnen nich 
bewogen, ſich friedlich auszugleichen. Sie beſtehen k 
daß vom Gericht die Widerrechklichkeit der Beſihergres“ 
durch die Bundes truppen des Präfidenten feſtgeſtellt 
und verlangen einen gar nicht geringen Schadeneriah 
den Ueberfall Hoovers auf das Privateigentum amen in, 
niſcher Bürger. 


Die tugendſamſte Stadt der Welt. 

In unmittelbarer Nachbarſchaft des amerikaniſchen 
Verbrecherparadieſes Chikago liegt das Städtchen Kappa. 
Es beſitzt ſein Kriminalamt, aber das einzige Buch, dad 
dort geführt wird, iſt ſeit vierzig Jahren ni mehr aufge ⸗ 
ſchlagen worden, um den Bericht über ein neues Verbrechen 

Von der Erinnerung an die Untat, die das 
mals begangen wurde, muß Kappa noch heute zehren. 

Ein Mann aus dem Städtchen — mit Mack auf 
ſeine Nachkommen wird ſein Name verſchwiegen — wurde 
einſt vom ſtädtiſchen Nachtwächter im Rinnſtein aufgefun⸗ 
den, Der brave Erſaßpoliziſt dachte zuerſt an einen grauen» 
haften Mord, bis er ſich davon überzeugte, daß der Mann 
fürchterlich betrunken war. Aus zwelerlei Erwägungen 
heraus entſchloß ſich der Nachtwächter, den Rinnſteingaſt 
it verhaften: Ekſtens mußte eine ſolche 1 e 
aft werden, und zweitens lag die Gefahr nahe, daß der 
Betrunkene überfahren wurde. Da aber Kappa nicht über 
ein Arreſtlökal verfügte, ſo blieb dem Nachtwächter nichts 
anderes übrig, als ſich zu dem Verhafteten zu ſeßen und zu 
warten, bis dieſer ſeinen Rauſch ansgeſclosen ate. 

In der nächſten Gemeindeſizung kam dieſer unhaltbare 
Zuſtand zur Sprache, und es würde einſtimmig beſchloſſen, 
ein Gefängnis zu bauen. Letzteres konnte nun vor kurzem 
das vierzigjährige Jubiläum jeines Beſtehens feiern, Dies 
würde an ſich kein bemerkenswertes Ereignis ſein, beſtänd⸗ 
nicht die Tatfache, daß in dieſen vier Jahrzehnten noch kein 
einziger Uebeltäter — nicht einmal ein Betrunkener — 
im Gefängnis zu Kappa geſeſſen hat. 

Warum die Leute von Kappa fo beängstigend brav 
ſind, weiß niemand. Die Amerikaner müſſen ſich eben mit 
der bekannten und unabänderlichen Tatſache abfinden, daß 
9 in der beſten Famile einmal einer aus der Art 
ſchlägt. 


Allgemeines Nauchverbot für 
Studentinnen. 


Solche „Sorgen“ möchten wir haben! 


Eine Univerſität im amerilaniſchen Stagte Maſſa⸗ 
chuſetts hat den Studenkinnen das Rauchen verboten. 
Merkwürdigerweiſe bezieht ſich das Verbot nicht nur auf 
die Zeit, in der die Studentinnen in den Räumen der Alma 
Maker weile, ſondern iſt allgemein. Den Studentinnen 
wird das Ehrenwort abgenommen, weder zu rauchen, noch 
gegen das Verbot zu demonſtrieren, ſolange fie immatri⸗ 
kuliert find, Bei Bruch des Chrenwortes erfolgt ſofortige 
Relegation. Allem Anſcheine nach wird das Verbot in 
Allerdings iſt das Vorgehen der 
Univerſitätsbehörden mit der im allgemeinen freiheitlichen 
Auffaſſung, welche die amerikaniſchen Frauenverbände der 
Frage des Rauchens entgegenbringen, nicht vereinbar. 


Krof.-Rafla 
der Rektor der beutfchen Umiverfität in Prag ift 49 Jahr 
alt geſtorben. 


Prof. Karl Larſen f ; 
ber bekannte däniſche Schriftiteller und Hiſtoriker ftarb im 4 5 25 
is 71, Lebensjahre. : Friedrich Gundolf 
der bekannle Heidelberger Literaturhiſtoriker iſt im 51. 
Lebensjahre geſtorben. 


Paris und Berlin. 


errang die Tennismelſterſchaft 
Hollands auf dem Turnier in 
Norbwyk. 


Die Urſache des neuen Konflikts Danzig⸗Polen 
waren polniſche Patrouillen, die während des Beſuches 
polniſcher Kriegsſchiffe durch die Straßen Danzigs zogen. 
Die Danziger Verordnung, daß Patrouillen fremder 
Kriegsſchiffe nur mit Genehmigung der Danziger Behör⸗ 
den in die Stadt geſchickt werden dürfen, hat zu einem 
diplomatiſchen Notenwechſel geführt, Polen befteht darauf, 

daß es Patrouillen ausſchicken darf. 


Allgemeine Feſtfreude herrſcht in der Hauptſtadt Frank⸗ 
reichs anläßlich des Nationalfeiertags, während 


Gäfte aus dem Fernen Often. 


Der Kanzler der chineſiſchen Nas 
tionalregierung Lim Sum (links) 


London demonſtriert gegen den Rüſtungswahnſinn. 
Vor einigen Tagen fand in London eine gehe Demon · 


und der Vorſttzende der nationalen. s tration gegen die Rüſtungen ſtatt. Eine Rieſenmenge 
Partei 110 at Hew⸗Foon in Berlin Hunderte von Arbeitsloſen Schlange ſtehen, um uchzog mit en bie be De auf 
155 potter, aus 105 ein unentgeltliches Wötaaeſſen zu bekommen. . 5 


zialen Einrichtungen Weſteurovas 
zu ſtudieren rs 
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Was lann die Hausfrau gegen 
die Hitze tun? 
Von Anne⸗Marie Mampel. 


Der heilige Petrus kann es uns Menſchen wirklich 
ſchwer recht machen. Wochenlang haben wir über die ver⸗ 
regneten Tage gejammert, über Gonnenloſtgkeit und Kälte, 
waren ungehalten, daß wir dauernd im Wekterdreß herum⸗ 
laufen mußten, während allerlei Duftiges und Luftiges 
freudlos im Schrank hing, ahnten Böſes für die Ferienzeit 
voraus und „klöhnten“, wie der Berliner jagt, aus tlief⸗ 
ſtem Herzensgrund. 

Und nun, wo uns all das Vermißte mit einem Mule 
zuteil geworden iſt, wo wir überſchüttet von des Hochſom⸗ 


mers gaben daſtehen, hebt — ſollte man es glauben — | 


neues Wehklagen an: 

„Dieſer Sonnenbrand draußen — dieſe drückende 
Schwüle drinnen! Der Mann iſt abgeſpannt und murmelt 
etwas von drohendem Hitzſchlag. Die Kinder ſind ange⸗ 
en und E Kein rechter Appetit will aufkommen; 
ein 85 Schlaf erquickt!“ 

„Was ſoll man kochen? Wie ſein Haus vor der Son⸗ 
nenglut ſchützen?“ 

Schwer ſcheint es, dieſe Klagen und Fragen, die einem 
vielſtimmigen Chorus gleich, von den Hausfrauen ange⸗ 
ſtimmt werden, zu beantworten. Und doch iſt die Praxis 
der Hitzewellenabfuhr glücklicherweiſe weit einfacher, als 
fie den unvorbereitet Ueberfallenen zunächſt dünkt. Man 
5 nur den Kampf aufnehmen, dann beſteht man ihn 
auch. 

Der eine oder der andere ſchattige Raum, den nian 
zum proviſoriſchen Wohngemach erwählen kann, iſt ſubſt 
in der ſonnigen Wohnung vorhanden, und das Lüften der 
Zimmer, verbunden mit kräftigem Kre „und Querzug, 
in die frühen Morgen und ſpäken Abendſunden u verle⸗ 
gen, iſt ebenfalls nicht ſchwer, wohingegen ein nächtliches 
Offenhalten der Fenſter aus Sicherheſtsgründen nicht im⸗ 
mer empfohlen werden lan. Tagsüber müſſen die Roll⸗ 
läden geſchloſſen bleiben. 

Teppiche wird man tunlichſt aus den Wohnräumen 
entfernen und fie gegen Motten geſchützt verwahren, ſchon 
um die Hausarbeit auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. 
Auch alle übrigen körperlich anſtrengenden und nicht under 
dingt nötigen häuslichen Vorrichtungen ſollen unterbleiben 
und die Tageseinteilung entſprechend umgeſtaltet werden. 
Einkäufe nehme man in der Frühe, Spaziergänge am 
Abend vor. Kalte Abwaſchungen und Duſchen des Kör⸗ 
pers zu denſelben Zeiten werden, wo Fluß- und Seebäder 
Sie erreichbar find, viel zum Beſſeren Ertragen der argen 

itze tun. 

1 Weſentlich iſt es ferner, für leichte Wäſche und Klei ⸗ 
zung der ganzen Familie Sorge zu tragen. Weg mit den 
ſteifen Kragen, den Weſten und dunklen Röcken der Her 
ren. Ein helles Sporthemd mit Gürtel muß fie erſeßen. 
Heraus mit den luftigſten, dünnsten, nach Möglichkeit wei⸗ 
ßen Damen- und Kinderkleidern, und fort mik allem, was 


ie Welt 


Beilage zur 


einengt und die Tranſpiration hemmt, wobei Federkiſſen 
und Dedbetten nicht vergeſſen fein ſollten . 
Und nun zur Koſt. Sie und ihre Zubereitung ſpielen 
in heißen Tagen eine beträchtliche Rolle. Man ſtehe nicht 
ſtundenlang am Herd, ſondern bevorzuge raſch herzuſtel⸗ 
lende Speiſen. Außerdem reiche man Kaliſchalen ſtatt 
Suppen, Salate ftatt Gemüſe, Sruhtiäte, möglichſt mit 
Zusatz von Zitrone, ſtatt warmer Getränke, Obſt ftatt Sü⸗ 
ßigkeiten. 
Und ſiehe da, die Qualen der Higeperiode werden 
durch der Hausfrau umſichtiges Walten und Schalten ſo 
gemildert ſein, daß ſicherlich ein oder das andere Mal ge⸗ 
nügend Stimmung und elch vorhanden tft, um im Gar⸗ 
ten oder auf dem Balkon eine kleine italteniſche Nach bei 
ak Temperatur und ſchön gekühlter Bowle zu 
eiern. 
Die jetzige heiße Jahreszeigt birgt leider auch ihre 
Beſchwerden und Gefahren in Hi. 80 den Beſchwerden 
des Sommers zählen die läſtigen Plagegeiſter, wie Schna⸗ 
ken, Mücken, Fliegen uw. So angenehm wir auch die 
Wärme empfinden, daß man ſich einem Salamander gleich 
wohlfühlen kann, jo ſehr beeinträchtigt aber übermäßige 
Hitze und Schwüle unſer Wohlbefinden. Eine große Ge⸗ 
fahr für Geſundheit und Leben ſchließt die Sonne in ſich, 
wenn ſie mit ganzer Glut über der Erde brütet. Der Kör⸗ 
per ſpeichert bei großer Hitze zu piel Wärme auf, und ange⸗ 
ſtrengte Arbeit ſowie unzweckmäßige Kleidung erhöhen noch 
die Wärmeaufſtauung. Die Heineren Folgen find Kopf⸗ 
ſchmerzen, ſtarke Geſichtsröte, Beklemmung, Herzklopfen, 
ugenflimmern und anderes mehr. Das Mb auch gleich⸗ 
115 die Anzeichen, die Vorreiter eines Hitzſchlages, der 
ich durch eine plötzliche Bewußtlosigkeit bemerkbar macht, 
Dieſelbe Wirkung zeigt 15 beim Sonnenstich, Der Hit 
ſchlag wird durch ſtarke Wärmeanſtauung im Körper ver⸗ 
urſacht, der Sonnenſtich iſt eine ole der unmittelbaren 
Einwirkung der ſengenden Sonnenglut. Man ſollte da⸗ 
1 im Sommer nie ohne Kopfbedeckung ausgehen, denn 
t längerer ſtarker Einwirkung der Sonnenstrahlen tritt 
leicht eine Reizung der Hirnhaut ein und mit faſt immer 
tödlichen Folgen. Zweckmäßiges Verhalten, um dieſen 
Gefahren zu entgehen, iſt daher ſehr am Plage. Um ſich 
gen den Sonnenſtich zu ſchützen, ſollte man eine möͤglichſt 
ſeichte Kopfbedeckung tragen, wenigſtens ſolange der Kopf 
den Sonnenſtrahlen ausgeſeßt iſt. 
Sonnenſchirm ein äußerſt praktiſcher und notwendiger 
Schuß. Dem Hitzſchlag begegnet man am leichteſten und 
beſten, wenn man rechtzeitig für Abkühlung des Körpers 
ſorgt. Leichte Kleidung, die 5 1 farbig fein muß, 
tft zu tragen; dazu leicht verdauliche Nahrung zu I) zu 
1 Für Abkühlung des Körpers iſt durch langſame 
kalte Abwaſchungen zu ſorgen. 
Der Genuß von friſchem Obſt iſt für die heißen Tage 
ganz beſonders zu em 12 Val muß nur dafür jor« 
pet daß die Beeren, Kirſchen uſw. vor dem Genuß gründ⸗ 
ich abgewaſchen werden, Beſonders iſt beim Genuß von 
Obſt gu beachten, daß hauptſäͤchlich Kinder zwiſchendurch 
oder danach kein Waſſer oder keine Limonade trinken. 


ir die Damen iſt ber |. 


der Frau 


Lodzer Voltszeitung 


Einlauſſuppe mit Röſtſchnitten. 

Für 4 Perſonen. Zutaten: 1 Liter Fleischbrühe aus 
Maggis Fleiſchbrühwürſeln, 2 Eier, 2 Teelöffel geriebenen 
Parmeſan⸗ oder Schweizerkäſe, 2 Teelöffel Semmelkrumen, 
etwas Salz. Zu den ſchnitten: 6 Scheiben Weißbrot, 
Butter, 100 Gramm r, 1 Ei, gehackten Schnittlauch, 
10 Tropfen Maggis Würze, Salz, etwas ſaure Sahne. 


Zubereitung: Aus 4 Maggis Fleiſchbrühwürfeln be⸗ 
reitet man 1 Liter Fleiſchbrühe. Dann verquirlt man die 
beiden Eier gut mit Salz, gibt den geriebenen Käſe und 
die Semmelkrumen daran und läßt die Maſſe unter ſtändi⸗ 
gem Schlagen in die kochend heiße e tropfen, 
in ber fie knapp 5 Minuten kochen muß. Die Röſtſchnitten 
bereitet man aus den 6 gleichmäßig dick geſchnittenen 
Weißbrotſcheiben, die man auf beiden Seiten lichtbraun 
röſtet und dann mit der Lebermaſſe beſtreicht. Dieſe ge⸗ 
winnt man aus der ganz feingeriebenen oder geſcha 
Kalbleber, die man in etwas Butter raſch andämpft, da 
einen Löffel dicke ſaure Sahne, etwas Schnittlauch, Salz 
und zuletzt 10 Tropfen Maggis Würze daran gibt und mil 
einem Ei abzieht. Die Maſſe wird kräftig bis vors Koch, 
gerührt und dann ſofort auf die heißen geröſteten Weiß, 
brotſcheiben geſtrichen. 


Gute einfache Ragoutſoße. * 


6 Perſonen. Zubereitungsdauer 4 bis. 1 Stunde. 
Eine mittelgroße, recht weiße Zwiebel und 50 Gramm 
roher, nicht zu fetter Schinken werden recht fein gehndt, 
dann in 20 bis 30 Gramm recht heißer Butter nebſt 1 
Löffel Mehl gar gedämpft und mit % Liter guter Fleiſch⸗ 
brühe, die man raſch, bequem und billig aus Maggis 
Fleiſchbrühwürfeln herſtellt, aufgefüllt. Man läßt die 
Soße auf gelindem Feuer % Stunde kochen, fügt ein 
Stückchen Lorbeerblatt, 1 Nelle, 1 Glas einfachen Weiß ⸗ 
wein, 1 Löffel Eſtragoneſſig, etwas Salz und nach Beſje. 
ben Zucker dazu, ſtreicht die Soße durch ein Sieb, läßt ſie 
noch einmal aufkochen, ſchmeckt ſie mit einigen Tropfen 
Maggis Würze ab und läßt das Fleiſch, welches man zum 
Ragoutgericht beſtimmt hat, darin heiß werden. 


500 Jahre Maccaroni. 


In Bologna ſchickt man ſich an, ein ſeltſames Jubi⸗ 
läum zu begehen, das das Intereſſe der Hausfrauen zu 
erregen geeignet iſt. Im laufenden Jahre 1931 ſind 500 

hre vergangen, ſeitdem man die Maccaroni und ihre 
ste, beliebten. dünnen ſchlanken Gefährtinnen, die Spag⸗ 


-heitt, erfunden hat. Heute erfolgt ja ihre Herſtellung faſt 


ausſchließlich ſabrikmäßig. Etwa um das Jahr 1890 herum 
konnte man bei einer Fahrt durch ländliche Gegenden in 
Italien noch ſehen, wie ſelbſtgefertigte lange Maccaroni⸗ 
ſchlangen zum Trocknen über Wäſcheleinen neben den 
Häuschen aufgehängt waren. Sie waren natürlich viel län: 
ger, auch meiſt dicker als die heute im Handel üblichen. 
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Ab und an. 


Ein trauriges kleines Geſicht, ein klägliches Stimm. 
chen, ein erſter Heiner Schmerz: Das alles iſt wohl meiſt 
darin vereint, wenn ſo ein winziges Menſchenweſen zum 
erſten Male deutlich „Ab!“ ſagt. 5 

Der ſchöne lange Schwanz vom geliebten Hotto iſt auf 
einmal „ab“! „00 iſt der Henkel, = dem man hen hoch⸗ 
geſchätzten Sandeimer auf den Buddel 0 schleppt. Pup⸗ 
pis Arm iſt „ab“. Oder gar der Kopf vom geliebten 
Teddy. — „Ab!“ 

Da wendet ſich das kleine 05 fo ſchnell wie 
möglich an die helfende Macht — das wird wohl Mutti 
ſein —, mit dem inſtinktiv gefundenen Gegenwort. Das 
traurige Schnutchen bettelt: „An!“ 

An genäht wird der Pferdeſchwanz, der a 
der Teddylopf; wieder an gebogen der Eimerhenkel. 
Glückliches, erlöſendes „An“! Das Kind ſtellt die beiden 
Gegensätze „ab“ und „an“ bald in 5 reizenden ſelbſtän⸗ 
digen Verbindungen einander gegenüber. Der dreijährige 
ge geheiratet: fein vergöttertes „Fräulein“ 

charlotte. Aber in der jungen Ehe find böſe Szenen vor⸗ 

ekommen. Hans⸗Jochen hat gebockt und hat Wichſe von 
Pine Frau bekommen, worauf er der Familie erklärt: 
Ich habe wieder a b geheiratet“. Am nächſten Tage, an 
dem gegen feine Folgſamkeit und Tugend nichts einzuwen⸗ 
den war, heiratet er wieder an. — Sprachlich, hat der 
kleine Kerl dabei entſchieden mehr Geſchmack bekundet, als 
eine exwachſenen Zeitgenoſſen, wenn fie von Entlobungen 
ſprechen. Entlobt! — ein 0 0 ort. Hans⸗Jochen 
würde entschieden lieber a b verlobt ſagen. 

Vortrefflich verſtehen es unſere kleinen Diplomaten, 
ſich mit Hilfe des lieben Wörtchens „ab“ aus einer für fie 
ungemütlich werdenden Affäre zu ziehen. A b gewachſen 
ftatt abgepflückt ſagte ein kleiner Schlingel in ſeiner Be⸗ 
drängnis. Er ſollte ſich keine Birne im Garten von Vaters 


orgſam gehüteten Edelobſtſpalſer aneignen und hakte es 
wi getan. Da Hält er, auf der Tat ertappt, die ſchöne 
Frucht dem Vater keck und reumütig zugleich ſelber hin: 
„Abgewachſen!“ 

Alles, was Kinder abreißen, abbrechen, zerſtören, iſt 
immer „abgegangen“. Die Troddel der neuen Sonntags⸗ 
mütze, an der man fo eifrig herumdrehte, iſt „a b genäh:”, 
das Fahrbrett vom Räderſchaf iſt „a b geleimt“. 


„Du ſollſt doch keine Blumen ab ben“, 1 eine 
dreijährige Mauft ihre zweijährige Schweſter, die eine 
Aurikeldolde vom Beet geſtibitzt hatte, entrüſtet an. 
„Gleich abſt du ſie wieder an!“ 

„Nun, Bübchen, Haft du dich auch ſchon mit einem 
kleinen Manne aus deiner Klaſſe angefreundet?“ wird 
der kleine Studio mit dem wichtigen nagelneuen Bücher⸗ 
ränzel am dritten Tage ſeines erſten Shulfemeflerd von 
Mutti send Stolz und freudig kann Bübchen ja jagen. 
Mit einem Banknachbar, der eine lebendige Elbe zu 
Haufe hat, verknüpfen ihn Herzensbande. er irgendein 
dunkles Vorkommnis muß das Glück agent age Begei⸗ 
ferung raſch getrübt haben. Bübchen erklärt am nächſen 
Tage kleinlaut, aber feſt: „Karli ift nicht mehr mein 
Freund; ich habe mich wieder a b gefreundet.“ 


Otto, ein ve berühmter Heiner Bengel, Ver- 
richter von auserleſenen Wildfangſtreichen auf dem aller» 
dings auch ſehr verlockenden Schauplaß von Vaters geo⸗ 
ßem Holzlager, wird nach irgendeiner tollen Untat Pie 
ernft von den Eltern ins Gebet genommen. Er ſoll ſich 
überlegen, daß das ſo nicht weitergeht, daß er nun endlich 
mal vernünftig und artig werden müſſe. — Er überlegt es 
ſich wirklich. Er verſpricht es. 

Kühn und ehrlich tritt er aber am nächſten Tage nach 


einer neuen fragwürdigen Heldentat vor die Richter hin, 


geſteht und verkündet frei: „Ich habe mir's wieder a b⸗ 
überlegt. Ja, ich bin unartig. Ich fühle unartig. Warum 
ſoll ich denn nicht unartig ſein?“ 


Kinder. 

Die Wünſche eines Kindes find, genau wie dieſenigen 
einer politiſchen Partei: niemals zu befriedigen! Jebe 
Erfüllung gebiert nur neue Wünſche! 

* 


Es gibt Kinder, die ſind die reinſten Menſchenfreſſer, 
denn fie verſchlingen die eigenen Mütter und deren ber⸗ 
ſönlichen Willen mit Haut und Haar! 

0 * 


Tippe nicht an die Kinder anderer Leute — — denn 
ihre Mamas beißen! 7 


Kinder find kleine Menſchen und leine großen Spiels 
zeuge! 8 
ufig genug wiſſon Kinder mehr von ihren Eltern, 
als Eltern von ihren Kindern! 


Vielfach find. es ſogar die eigenen Eltern, die ihren 
Kindern zu früh die Kinderſchuhe abſtreiſen! 


Keine Anſicht ift gefährlicher als die: „Das iſt ja noch 
Kind!“ 7 

Bähigteiten werden porausgeſetzt; fie ſollen zu are 
tigkeiſen werden. Dies iſt ber Zweck aller Erziehung. 


Awangsmäßig muß die Erziehung ſein, aber ſtlaviſch 
darf ſie deshalb nicht ſein. 5 0 


Die Seelen der Kinder ſind dem Wachſe gleich; man 
1010 die Lehren, gleich einem Siegel, in dieſelben eine 
drücken 28 


ein 


Bei nichts mehr als bel der Erziehung muß es hed 
ßen: Und hätte ich alle Weisheit und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich nichts nütze. 


„Da iſt Nora“, ſagte die verwilwete Frau Major von 
Feldheim. „Sie können auftragen, Erna!“ Und ſie drehte 
die Gasflamme aus. 

Draußen polterte ein ſchwerer Gegenſtand mit ver⸗ 
nehmlichem Krach auf den Fußboden. 

„Sind die andern ſchon da?“ tönte eine gereizte 
Stimme aus dem Flur durch die nicht ganz feſt geſchloſſene 
Tür in die Küche hinein. 15 

„Natürlich, Nora. Du kommſt doch immer zuletzt.“ 

Auf der Schwelle erſchien ein großes, ſchlankes 
Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren. In dem ſchmalen 
une etwas müden Geſicht leuchteten ein Paar dunkle 

ugen. 1 

„Was ſoll das heißen, Mama: du kommſt immer zu⸗ 
letzt? Meinſt du vielleicht, daß ich dich mit Willen warten 
laſſe oder mich herumtreibe?“ 

„Unſinn, Nora, ich hätte ebenſo gut ſagen können: Du 
haft den weiteſten Weg.“ 

„Dann, bitte, wähle deine Worte nächftens ſach⸗ 
gemäßer!“ 

Frau Major lächelte gutmütig. 

„War es wieder jo ſchlimm, Nora?“ 

Das junge Mädchen ſank auf einen Küchenſtuhl nieder. 

„Oh, Mutter, ich möchte ihm nur ein einziges Mal den 
Hals umdrehen. Nicht unwederbringlich und für Immer — 
das täte mir zu leid um meinetwillen. Das alte Scheuſal 
verdiente es nicht beffer. Aber das Geſetz würde nicht an⸗ 
erkennen, daß es eine gute Dat wäre, ein ſolches Monſtrum 
dauernd zu beſeitigen. Nein, alſo das nicht. Aber einmal, 
einmal meine Wut an ihm auslaſſen können — ah, der 
Gebaute allein tut ſchon wohl ..“ 

Die Frau Major band die Küchenſchtlehe ab und wuſch 
ſcch die Hände. | 

„So gib es doch endlich auf, Nora. Da findest auch 
anderes.“ 

„Wer garantiert mir das — bei der Arbeitslosigkeit! 
Und eine gute Seite hat die Sache ja auch: er zahlt wirk⸗ 
lich anſtändig.“ 

Die Tochter legte ihren Arm um die Taille der Mutter, 
and die beiden gingen zuſammen über den engen, dunklen 
Flur in das Eßzimmer. 

„Du mußt nur nicht böſe ſein, daß ich ſo leicht gereizt 
bin. Dort darf ich nicht muckſen.“ 

„Ich weiß ja, Kind.“ 

In dem großen, hellen, hübſch möblierten Raum, in 
dem man ſpeiſte, waren ſie bereits alle verſammelt und 
warteten, hinter den Stühlen ſtehend, auf die Dame des 
Hauſes und deren jüngſte Tochter. 

Ilſe von Feldheim, Noras älteſte Schweſter, die 
Behrerin an einem Privatlyzeum war, warf einen letzten 
prüfenden Blick über die Tafel. Nein, Erna hatte wirklich 
nichts vergeſſen. Nicht einmal die Salznäpſchen, nicht ein⸗ 
mal die Obſtmeſſer für den Nachtiſch. 

Die Frau Major wünſchte „Geſegnete Mahlzeit!“ und 
die Tiſchgäſte ſetzten ſich, während fie ſelbſt die Suppe auf⸗ 
füllte und Erna die Teller herumreichte. 

Was ſollte man tun? Die Witwenpenſion war ſchmal 
und die beiden Söhne waren faſt noch Kinder. Gewiß, 
Ewald würde Oſtern ja wohl das Abitur machen. Aber 
dann ging das Studium erſt an; bei ſeiner ausgeſprochen 
wiſſenſchaftlichen Begabung mußte man es ihm ermög⸗ 
lichen. Er würde ſicherlich Stipendien bekommen; es 
würde ſchon gehen. Hermann indeſſen war erſt Ober⸗ 
ſekundaner, zeigte auch keine ausgeſprochenen Neigungen; 
er mußte ſich erſt entwickeln. Und Ilſe und Nora taten 
wahrhaftig ſchon alles, was fie konnten... 

So hatte man eben einen Mittagstiſch eröffnet — und 
3 half immer etwas. Ein Heiner, erlejener Kreis: Der 
alte Oberſt Minkwitz, der nun auch im Hauſe wohnte und 
ſich freute, alleinſtehend wie er als uralter Junggeſelle 
war, Anſchluß gefunden zu haben. Er ſteckte voll Humor, 
wußte immer die Stimmung zu retten und war der an⸗ 
angenehmſte Menſch von der Welt, ſolange er nicht auf 
die Republit zu ſprechen kam. Die freilich war an allem 
ſchuld — an ſeiner Gicht und am ſchlechten Wetter, an der 
Verderbtheit der heutigen Jugend und daran, daß Fips, 
fein Dackel, die Staupe bekam. Man ließ ihn gewähren; 
wenn er ſich ausgepoltert hatte, war er wieder der 
Sonnenſchein des Hauſes. 

„Beſſer er ſchilt über die Politit, als übers Eſſen“, 
meinte die Frau Major, deren Intereſſe für die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten gering war. *** 1 

Ein weiterer Stammgaſt der Frau Major war der 
Studienrat Winkelmeier, ebenfalls ein angejahrter Herr, 
ebenſo Mein und dürr, wie der Oberſt martialiſch und 
bochgewachſen. 


ao, MARLISE SONNEBORN 
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Die beiden perten widersprachen ſich To grundſaß⸗ 
lich, wie fie im Tieſſten eines Sinnes waren, und es kam 
vor, daß der Studienrat, ein geſchworener Feind der 
modernen Jugend, dieſe aufs energiſchſte verteidigte, wenn 
nur der Oberſt die genügend ſcharfen Worte gegen ſie und 
ihre Sitten gebrauchte. 

Fräulein Eſſig, Schriftſtellerin und emanzipierte Frau 
vom Ende des vorigen Jahrhunderts, mit beiden be» 
freundet, mit beiden verfeindet, war das überlegene 
Lächeln in Perſon und ſomit diejenige, die „dem Salat 
erſt die richtige, pikante Würze gab“, wie fie der Oberſt in 
Anſpielung auf ihren Namen zu necken pflegte. 

Die übrigen Gäſte wechſelten häufiger. Zur Zeit waren 
ein paar jüngere Angeſtellte tägliche Tiſchgenoffen. 

„Du ſiehſt blaß aus, Nora“, wandte ſich der Oberſt an 
das junge Mädchen. „Hat er es wieder ſo arg gemacht?“ 

Nora lächelte bitter. 

„Frage! Es ſteht Wetterumſchlag bevor — das merkte 
ich an ſeiner Laune. Nichts — aber auch nichts war ihm 
recht zu machen. Schrieb ich ſchnell, ſo war es ihm zu raſch. 
Machte ich es langſamer, gleich hieß es Schneckentempo“. 
Hatte ich es genau nach ſeiner Angabe gemacht, war es ihm 
doch nicht recht — er warf mir in den ungehörigſten Worten 
Unſelbſtändigkeit vor. Wagte ich es, feine ungeſchickten 


Ausdrücke zu verbeſſern — und es fiel ihm auf: Schimpfe 
wie auf dem Kaſernenhof. Und dazwiſchen immer die 
Drohung: Wenn es Ihnen nicht paßt, ſo gehen Sie nur — 
ich kriege alle Tage eine andere und geſchicktere Sekretärin. 
Er weiß, daß er über den Tarif bezahlt. Und damit rechnet 
er wohl.“ 

„Immerhin beſſer als ein zärtlicher Chef“, meinte 
der junge Bankbeamte. 

Nora preßte die Lippen aufeinander. 

Das hätte er einmal verfucht!, dachte fie; aber fir 
ſprach es nicht aus. 2 

„Du wirft jeden Tag nerböfer und gereizter, Nora!“ 
warf Ilſe ein. „Ich frage mich immer, ob das Geld, das 
du dort mehr bekommſt als anderswo, dies Opfer deiner 
Geſundheit wert iſt? 

Nora fuhr auf. 

„Ich bin froh, daß ich überhaupt etwas habe. Wie viele 
lungern herum und haben nichts. Soll ich Mutter auf der 
Taſche liegen? Ich danke!“ 

„Du mußt es ja wiſſen — ich meine nur!“ lenkte Ilſe 
ab, der es peinlich war, wenn Derartiges vor den Ohren 
der Fremden erörtert wurde 


Fortſezung folg: 


—n 


DerTod des Arthur Ehlert 


(44. Jortſetzung) . ROMAN von KOPERNIKULUS HMMM Copyright by Martin Feuchtwangen, Halle (Saale) 


Er glüg auf die Straße und muürtmene MEET vn. 
Zeitungsnotiz: 

„Gründe unbekannt. Wahrſcheinlich geiſtige Um⸗ 
nachtung. Sie war mit die beſte Tragödie des Films.“ 

Als ſich Kurt Horneffer in dieſen Tagen zufällig in 
dem großen Spiegel eines Schaufenſters, vor dem er 
gedankenlos ſtehengeblieben war, ſah, erſchrak er über ſich 
ſelbſt. Er war alt geworden. 

Er ſuchte ein Papiergeſchäft auf und kaufte ein ſchönes, 
in Leder gebundenes Tagebuch mit einem ſtarken Schloß. 
So grenzenlos war ſeine Einſamkeit, daß er, der in den 
letzten Monaten ſich daran gewöhnt hatte, viel und 
ſelbſtändig zu denken, zu einem Tagebuch ſeine Zuflucht 
nahm. Mit wem ſollte er über ſeine Geheimniſſe, ſeine 
inneren Erlebniſſe reden? Nur mit den großen Toten, 
die ihr Beſtes in Büchern hinterlaſſen hatten. 

Oft las er bis tief in die Nacht hinein, vergrub ſich 
in Schopenhauers fühgiftige Schwermut und ſchrieb die 
Früchte ſolcher Lektüre in kurzen Worten in ſein ver⸗ 
ſchließbares Buch. 

Und immer ſehnlicher wünſchte er den Tag herbei, an 
dem er wieder auf Reiſen gehen und ſeiner intenſiven 
Tätigkeit obliegen könnte. Aber der Abreiſetermin zog 
ſich länger hin, als er und die Firma gedacht hatten. 
Endlich war es ſoweit. 

Da erhielt er gerade an dem Tage, an dem er die 
Neife antreten wollte, mit der Poſt eine großes, weißes 
Kuvert, auf dem er die Handſchrift der Klavierlehrerin 
erkannte. Druckſache. — 

Er öffnete ahnungsvoll Auf vornehmſiem Papier in 


großem Druck: 
Annemarie Schulz 
Walter Borrmüller, Kammermuſtler 
Verlobte 
Berlin, im März 9 


Horneffer ſchrieb in ſein Tagebuch, das er auch auf die 
Reiſe wie einen lieben Begleiter mitnahm: 

„Es gibt auch noch Freuden. Wie oft habe ich mir 
Gewiſſensbiſſe wegen Annemarie gemacht. Aber was 
hätte das fröhliche Kind mit mir anfangen ſollen? Nun 
weiß ich ſie getröſtet. Sie hat einen Kammermuſiker. Er 
wird den Reiſenden Horneffer mehr als erſetzen.“ 

Auf dem Bahnhof trieb es ihn plötzlich unvermittelt, 
ganz im Gegenſatz zu ſeinem Reiſeplan, nach X. zu 
fahren. Er gab dieſem dunklen Drange nach und fuhr. 

Am ſpäten Nachmittag, bei trübem Regenwetter, traf 
er in K. ein. Er ging langſam und bedächtig durch den 
Bahnhof und hatte das Gefühl, als ſei die tote Freundin 
anweſend. 


Dann ſchlenderte er, die Hände tief in den Taschen 


N vergraben, jene Straße, auf der er Ruth Odrana zum 
nmal. 


‚neiolat wax. entlang zum Hotel. Als er in den 


vreren Egand traf, war auch DREHTE 


kein Portier, kein Hausburſche. Da packte ihn ein toller 
Gedanke. Er ſtieg die bekannte Treppe zu den Logier⸗ 
zimmern hinauf und ging zu dem Zimmer Nr. 17. Ein 
Schlüſſel mit einer Meſſingmarke ftat in der Ti, ganz ein 
ſolcher wie der, den er in der Taſche trug. Ohne zu 
klopfen, riß er die Tür auf, in der Meinung, das Zimmer 
ſei leer. Aber auf dem Sofa, auf dem jener Vote ges 
ſeſſen, fuhr ein koſendes Liebespaar auseinander. 

„Verzeihung“, ſtotterte er verwirrt und trat zurück, die 
Tür ſchnell ſchließend. Er empfand einen zwingenden 
Druck im Halſe. 

Langſam ging er zur Treppe und blieb auf der 
oberſten Stufe ſtehen. Hier erſchien ihm die Freundin 
zum erſtenmal. Nein, nein, übernachten konnte er hier 
nicht. Fluchtartig ftleg er die Treppe hinab, um auf die 
Straße zu kommen. 

Als er hinaustreten wollte, ſcheuchte der Portier gerabe 
ein kleines, zerlumptes Mädchen von der Schwelle. Kurt 
Horneſſers Augen weiteten ſich, als ſähe er dergleichen 
zum erſtenmal in ſeinem faſt vierzigjährigen Leben. Un! 
es war auch ſo. 

Mehr erſtaunt als mitleidig beugte er ſich zu dem 
Kinde herab und fragte: 

„Fehlt dir etwas?“ 

„Mir iſt kalt“, ſprach die ſchmutzige Kleine 

„Willſt du nicht nach Haufe gehen? Wird die Mutter 
‚Acht warten?“ 

„Die Mutter liegt im Bett, ich ſoll ihr was bringen.“ 

„Und der Vater?“ 

„Der — der iſt weg.“ 

Beg?“ 


eg 

ER — weg 

Der Reiſende fragte nicht weiter. Aber er nahm das 
Kind bei der Hand und trat mit ihm in die Gaſtſtube 
des „Reichshofs“. Befremdet ſahen die Kellner ihn an. 
Aber er verlangte einen Korb mit warmem Eſſen und 
Semmeln und den Hausburſchen, der dem Mädchen bie 
Sachen nach Hauſe tragen ſollte. 

Da kam auch Herr Krull und begrüßte ihn erfreut: 

„Run, wieder im Lande?“ 

Kurt Horneffer hörte nicht hin. Er erkannte aus der 
Ferne an einem der Tiſche den alten Uhrmacher, den 
Farbwarenhändler und den Rechnungsrat eifrig beim 
Skat. Aber er ſpürte nicht Luſt, ſich zu ihnen zu ſetzen 
und ſie dadurch zu verführen, womöglich das Geſpräch 
auf jenen „geheimnisvollen Todesfall vom November“ zu 
bringen. 

Zu Herrn Krulls Enttäuſchung empfahl er ſich kurz 
Es trieb ihn zum Bahnhof. 


- En de. — 


Nr. 195 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 19. Juli 1931. 


Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Tante und Coufine 


im Alter von 85 Jahren. 


Friedhofes aus ſtatt. 
Um ſtilles Beileid bitten 


2 


Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 


BE 


bei 


nur 


Achtung! 


öBE 


Am Sonnabend, den 18. Juli, um 3 Uhr nachmittags, verſchied nach langem, ſchweren Leiden meine inniggeliebte Gattin, unſere teure, unvergeßliche 


Nathilde Stelzig, geb. Koſebach 


Die Beerdigung der lieben Heimgegangenen findet morgen, Montag, den 20. Jull, um 6 Uhr nachmittags von der Leichenhalle des alten evangeliſchen 


die trauernden Hinterbliebenen. 


ii Konk isen, 5 5 Teleph. 
Kurbel rm F. Nasielskl, 2 28 2, 1.08 


zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen, 
Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lagen 


DR UnnaNMnNmnERUNNRMMBSO GM 


Dentiche Genoſſenſchaftsbant 


Aktlentapftal: 
ol 1500900. - 


Lodz, Weile Kosciussti 48/47, Tel. Oma ũ œ 2 


Atttentapital: 
told 1800 000.— 


in Polen, A.-G. 


empfiehlt ſich zur 


zu günſtigen Bedingungen ; 
Führung von 


dem 


Ausführung jeglicher Banloperationen 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tages ginſen. 


e e. 


Mori 


Sorgt für die Gefundheit 
eurer Füße! 


Empfehle orthopädiſches Schuhwerk für kranke Füße 
(Hatte, rute Sehen, ſurze Sühe, Haut⸗ 
erbärtungen uw.) Garantiere laut ärztlichen 
Vorſchriften, daß beim Tragen meines Schuhwerks 
alle Schmerzen verſchwinden. Nehme auch Be⸗ 
stellungen auf gewöhnliches Schuhwerk entgegen. 


Wiener biplom. orſhopädiſcher Schuhmachermeiſter 


Gilberſtein, Lodz 


Bilſubſtiego ( wodnic) 49, 2. etom, Wohnung 55. 


LQ 


Moden: u. Frauenzeitſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


— „Bolispreſſe“ 


Lodz, Patrikauer 
Straße 100, im geße 


Nominiſtration „Eodzer Volkszeitung“. 


eee 


Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppen 
Lodz⸗gentrum“ un „Lodz⸗ Süd. 


Heute, Sonntag, den 10. Jul J. J., veranftalten beide Ortsgruppen 
im Garten „Gi IR an der Pablanicer ae (letzte Haltestelle 
vor der Brücke — Trambillett für 10 Gr.) gemeinſam das diesjährige 


große Gartenfeſt 


verbunden mit Scheibenichiehen, Kahnfabet, Glüdgrad, ameritantiher 
Berlofung, Kinderumaug, Aufitieg sweler Luftballons, Geſanas⸗ 
Vortragen des Männer . gemischten Chores des Deutſchen Kultür⸗ 
und Bildungsvereins „Fortſchritt“ und and, Mitwirkung der Jugend. 
Muſik liefert das Widgewer Jeuerwehrorcheſter unter 
der bewährten Leitung des Kapellmeſſters eimal. 


Der Garten iſt für Ausflügler ſchon v. 9 Uhr morgens geöffnet. 


enim fl Finder fl, 


ieee 


Unwoiderruſiich die letzten 4 Tage! 
Nach dem 


MNuſeum 
der Abnormitäten 


wird das größte Rätſel des 20, Jahr⸗ 
hunderts eintreffen. Lebender Allas⸗ 
Mensch, Ambrozio“, 2 Milliarden 
Nadeln im Körper. Außerdem: Ein 
Menſch mit dem Kon und Geſſcht 
eines Tieres; Miß Vieletig, ohne 
Hände und Füße geboren; Der 

ohne Hände, verrichtet alle Arbeiten 

mit den Füßen. 


Geöffnet von 11 morg big 11 Uhr abde 
Eintritt 50 Groschen. 


Habe im Sienkiewicz⸗ 
Park einen 16 mm breiten 


Amateur- Jilim 
der nur perſönlichen Wert 
beſitzt, liegen gelaſſen. Der 
ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten, den Film gegen 


immun 


mo 


Lodzer Muſilverein 
„Stella“ mm 


Sonntag, den 2. Auguſt, d. J., 
findet im Garten „Sielanka“ an 
der Pabianicer Chauſſee ein 


GROSSES In her deen 39 
abzugeben. 
GARTENFEST «== 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, 
ſofort geſucht. Näheres 
Konſtantynowſka 30, Mur 
ſithandlung. 


verbunden mit Stern ⸗ und Scheibenſchteßen, Kahnfahrt, 
Kinderumzug u. a. ftatt. Die Mufif liefern 2 Orcheſter. 
Der Garten iſt ab 10 Uhr morgens geöffnet. Eintritt! Zl. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt im Saale 
des 4. Löſchzuges, Napfurkowſkiego 62184, jtatt. 
Die Verwaltung, 


eee 


vag nd nn 


Preisausſchreiben 


{Be die Malerarbeiten bel der Renovierung 
im Kino „Przedwigsnie“. Offerten nimmt 
das Sefretariat des Verbandes Zleromſkiego 74 
von 10—12 und 5—8 Uhr abends entgegen. 
Daſelbſt können auch die Entwürfe eingefehen 
3 werden. 

eee 


Verlange dein Horoskop von dletem 
berühmten indischen Psychologen 


Koſtenloſe, verſuchsweſſe Bebensbentungen 
an alle, die ſoſort ſchreiben! 


Der bekannte indiſche Aſtrologe „Pundit Tabore, 
hat ſeine Privatkundſchaft aufgegeben und richtet an alle 
bie Aufforderung, ihm ihren Gehurts⸗Datum mitzuteilen, 
um dafür ein koſtenloſes Probe⸗Boraſkop zu erhalten. 
In feine Studios kommen täglich Hunderſe von Briefen 
aus allen Teilen der Welt und die 2 
Genauigkeit ſeiner Voxausſagungen hat 
neuerlich das Intereſſe für eine ſehr 
alte Wiſſenſchaft geweckt. George 
Matlay aus New. Bork iſt überzeugt, 
daß Tabore eine Art „zweites Geſicht“ 
beſitze. 

Geſchäftsſachen, Spokulationen, Ehe- 
und Liebesangelegenheiten, Reſſen, 
freundlich oder ſeindlſch gefinnte Per⸗ 
ſonen u. J. w. find einige der Gegen⸗ N 
ftände, die er in feinen Horoskopen Hirt mann 
behandelt. Um ein Probe⸗Horoſkop kostenlos in 
deutſcher Sprache zu erhalten, ſchicke man einfach den 
Namen (ob Herr, Frau oder Frl.), Adreſſe, Datum, 
Tag, Monat und Jahr der Geburt ein. Schreiben Sie 
alle diefe Angaben eigenhändig, ſehr leſerlich, in 

rohen Buchſtaben und legen Sie nach Belieben Zl. 1,— 
n Briefmarken Ihres Landes bei für Poſt⸗ und 
ſonſtige Speſen. Sie erhalten dann ſehr bald Ihr 
Probe⸗Horoſtop. Adreſſe: „Pundit Tabore“, (Dept. 1244), 
Upper Forjett St, Bombay VII, Indien. Brieſporto 
für Indien Zl. 0.0. Antwort nur in deutſcher Sprache. 


br. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, Unter ⸗ 
ſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, Dia ⸗ 
thermie. 

Andrzeig 5. Jelephon 169. 0. 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ 
und Feiertags von 9—1 Uhr. Jür Damen beſonderes 
Wartezimmer. 


gahnär ziliches Kabinelt 


Glmunn 51 Tondotoſta ae. 74.08 


Empfangsftunden: von 9—2 und 3—7. 


Radio, Eletteotegnifde Werlſtatt 
J. M. CVBART& Ce Lob, Santa 13 


empfiehlt zu d. niedrigſten Preiſen u, in erſtkl. Ausführung 


Radioopharate eigener Bauart, 
Umbau uon Apparaten 31. 35.— 
Neparaturen u. Laden v.Altumulatoren 31.1, — 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Ipezlalarzt für Ohren-, Nasen-, Halo« u. Lungenkranke 
11 eittovada Nr. 9 Lel. 127581 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 

In der Hellanſtalt Zaterſta 17 v. 10½—11½ u. 2—8 


Kirchlicher Anzeiger. 


Milſtonsverein Bethel“, Nawrot 36, Sonntag, 5 Uhr, 
Predigigottesdienſt — P. Stetiler. Montag, 790 

Tabea“ Verein Dienstag, 8 Uhr Bipelſtunde — 
Stettler. Mittwoch, 8 Uhr Frauen ftunde für Ifraelitinnen; 
. 8 Uhr Bibelffunde für Ijraeliten, Freitag 
8 Uhr Relſgiös eihiſcher Vortrag für Iſrgeltten. Sonn» 
abend, o Uhr Vortag für Ifraelitien — Mill, Sarna. 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190⸗48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen,  Flei- 


schereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Theater- u, Kinoprogramm, 


Städtisches Theater Wilnaer Truppe Sonn- 
tag „Motke zlodziej"; Montag im Stadtrat- 
saal Jubiläums-Akademie 

Sommertheater im Staszie-Park: Heute 
und folgende Tage „Perlen von Lodz* 

Theater „Rakleta“: Täglich „Bez koszulki" 

Casino: Tonfilm: Frau, die lacht 

Grand»Kino: Tonfilm: U-Boot 8 44 

Luna: Tonfilm: Leuchtturm 

Splendid: Tonfilm: Indisches Grabmal 

Przedwiosnie: Kean oder: Die Seele 
im Fegefeuer 


